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Soziolbemkrati ſche Tageszeilung
ür

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

gkeit von
nburg bis GStreſemann.

Einſtimmigkeit im Kabinettsrat. Paftverhandlungen
auf der Grundlage des

Die Deutſchnationalen ohne
Vorbehalte.

mtlich wird mitgeteilt: „Das Reichsminiſterinm
te vormittag unter Vorſitz des Reichspräſiden-

ten zu einem Kabinettsrat zuſammen. Zur Beſchlußfaſſung ſtand
die deutſche Antwort auf die Einladung der alliierten Regierungen
7 einer Konferenz über die Sicherheitsfrage. Es wurde be

loſſen, die alliierte Einladung zur Konferenz
anzunehmen. Als deutſche Delegierte werden der Reichs
kanzler und der Reichsminiſter des Auswärtigen an der
Konferenz teilnehmen.“

Dazu ſchreibt der Sozialdemokratiſche Preſſe
dienſt:

Warum läßt die amtliche Kundgebung nicht verlauten, wie
das Reichskabinett beſchloſſen hat: einſtimmig oder einmütig, mit
Vorausſetzungen oder ohne Bedingungen der deutſchnationalen
Miniſter? Uns ſcheint, dieſe Unklarheit in der amtlichen Meldung
hat ihren beſtimmten Zwed!
eteiligung an der Paktkonferenz einſtimmig beſchloſſen

ohne jede Vorausſetzung der deutſchnationiglen Miniſter
mit voller Zuſtimmung des Reichspräſidenten Hindenburg.
Ja, der „Retter“!

Vorausſetzungen für die Teilnahme an der Konferenz und
indungen“ für die deutſche Delegation beſtehen überhaupt nur

für die deutſch nationale Preſſe, und da ihre Miniſter
tnzwjſchen der Teilnahme zugeſtimmt haben, ſollte man wenigſtens
annehmen, daß die „Vorausſetzungen“, von deren Zahl und Jnkalt
die Oeffentlichkeit nichts erfahren hat, erfüllt ſind. Wo aber ſteht
das geſchrieben? Man ſucht in den deutſchnationalen Blättern
vergeblich nach dieſen erfüllten Vorausſetzungen, und damit
offenbaren ſie ſich als ein ganz gemeiner Schwindel der Vorkämpfer
der Korruption.

Aber die „Bindungen für die deutſche Delegation“? Die
„Deutſche Tageszeitung“ ſtellt erſt am Donnerstagabend wieder
feſt, daß die Vertretung des Deutſchen Reiches „mit einem ganz
feſten Programm“ die Reiſe antritt. Auch dieſe Feſtſtellung iſt
eine freche Lüge denn in dem Augenblick, wo das Landbund-
Organ ſein Beſchwichtigungsmanöver fortzuſetzen verſucht, ſchreibt
das Organ des Außenminiſters, die „Tägliche Rundſchau

„Es iſt eine irrige Auffaſſung, wenn angenommen
wird, daß die deutſchen Hanuptvertreter an feſt formulierte Jn-
ſtruktionen gebunden ſind. Es handelt ſich bei der Vertretung
Deutſchlands auf der Miniſterkonferenz um ein Feſthalten an
der Politik, die die deutſche Regierung ſeit dem Februar-Memo-
randum in der Frage des Weſtpaktes verfolgt hat.“

Das iſt klar und deutlichl „Feſt formulierte Jnſtruktionen“
gibt es nicht. Statt deſſen bildet das von den Deutſchnationalen
bisher verleugnete Februar-Memorandum die Grundlage der
Verhandlungen. Die Reichsregierung wird alſo auch auf der
Konferenz in Uebereinſtimmung mit Hindenburg zu
dem im Februar angebotenen Verzicht auf Elſaß-Loth-
ringen ſtehen. Sie beſitzt hierzu die ausdrückliche Zuſtimmung
der deutſchnationalen Miniſter. Statt einer „Bindung“ der deut-
ſchen Delegation handelt es ſich ſo in Wirklichkeit um eine „Bin-
dung“ der Deutſchnationalen Partei, die jetzt ein
Memorandum als Verhandlungsgrundlage anerkennt, von dem
ihr Vertrauensmann Schiele faſt 6 Monate lang nichts gewußt
haben will und für deſſen Mitverantwortung die deutſchnatio-
nale Reichstagsfraktion trotz ihrer tatſächlichen Verant-
wortung bisher nicht zeichnen wollte. Alſo nicht die Delegation,
ſondern die Deutſchnationale Partei iſt an „ein feſtes Programm
ebunden!

Die Aufnahme des deutſch
nationalen Umfalls in Paris.

Paris, 25. September. (Radioweldung.)
Der Beſchluß der Reichsregierung, die Einladung zur Miniſter

konferenz anzunehmen, findet in den hieſigen Morgenblättern nur
wenig Kommentare. Bemerkenswert ſind die Ausführungen des
„Petit Pariſien“, der darauf hinweiſt,
tungen über den Sicherheitspakt bereits ſoweit gediehen ſeien. daßeine deutſche Iblehn ung nis ein Mangel an Aufrichtigkeit erſchienen

wäre. Das Blatt glaubt, daß die deutſche Antwort in gang all
gemeinen Ausdrücken abgefaßt ſei und daß die von einem Teil der
deutſchen Preſſe formulierten Vorbehalte, daß die kommende d
fereng nur einen rein vorbereitenden Charakter haben ſolle e
Oſtverträge nicht in parallellaufenden Verhandlungen behandelt
werden können, in dieſer Antwort nicht enthalten ſeien. Es ſei
jedoch möglich, daß Luther und Streſemann dieſe Vorbehalte münd
ich zum Ausdrug bringen würden. Sollte das der Fall ſein. ſo
würden die alliierten Regierungen dem einen heftigen Widerſtand
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Wir ſtellen es deshalb feſt, daß die 9

m

den
daß die deutſche

Regierung gar nicht anders hätte handeln können, da die Verhand

Februar -Memorandöums.
entgegenſetzen. Die Verhandlungen ſeien bereits ſo weit fort
geſchritten, daß die kommende Miniſterkonferenz nur der Redaktion
der kommenden Verträge gewidmet ſein könnte. Jede andere
Methode würde nur dazu beitragen, die Verhandlungen zu er
ſchweren und bedauerliche Polemiken aufrechtzuerhalten, die den
endgültigen Erfolg der Verhandlungen in Frage ſtellen könnten.
Auch jeder Verſuch, die beiden Kategorien von Verträgen, d. h. den
t und die Oſtverträge, voneinander zu trennen, ſei un-
zulayntg.

Die Aufgabe der Paktkonferenz.
Die Rückwirkung der Konferenz auf die Rhein
lanöbeſatzung und das Berhältnis zu Polen.

Von unterrichteter Seite wird uns anläßlich des Kabi-
nettsbeſchluſſes über die Teil nahme Deutſchlands an
der Paktkonferenz folgendes mitgeteilt:

Deutſchland geht zu der Konferenz in Erwartung der vollſtändi-
en Gegenſeitigkeit der zu treffenden Abmachungen und unter der

ſelbſtverſtändlichen Annahme, daß ein Sicherheitspakt für den
Weſten für Deutſchland nur in Frage kommen kann. wenn tat
ſächlich auch für Deutſchland eine wirkliche Sicherheit ge-
währleiſtet wird, die ſo weit geht, daß England als Garant ſofort
und ohne weitere Entſcheidung des Völkerbundes mit ſeiner
ganzen Militärmacht zugunſten Deutſchlands eintritt, wenn, der
Fall angenommen, franzöſiſche Truppen deutſches Gebiet betreten
ſollten; wenn alſo England ſich rückhaltlos verpflichtet, zu den
Waffen zu greifen gegen ſeinen bisherigen Bundesgenoſſen.

Selbſt wenn der Entwurf der Juriſten in weitgehendem Maße
als Grundlage für den kommenden Weſtpakt dienen wird, ſo iſt
immerhin zu bedenken, daß die Juriſten nur die juriſtiſchen und
ſachlichen Fragen erörtert und geklärt haben. Der Konferenz der
Miniſter wird es vorbehalten bleiben, die politiſchen Pro-
bleme, die mit dem Sicherheitspakt zu regeln ſind, zu behandeln
und die doppelt ſchwierige Einleitung des Vertragstextes feſtzu-
legen, der rein politiſchen Charafters ſein wird. Hier werden
den deutſchen Delegierten ſchwere Aufgaben zur Löſung harren.
Deshalb ging auch von Deutſchland aus die Anregung, daß
Deutſchland zwei Vertreter zugeſtanden werden. Das geſchah
einfach aus dem Grunde, weil bei der immer noch vorhandenen
Einheit der Alliierten gegenüber Deutſchland dieſes mit einem
einzelnen Delegierten ins Hintertreffen käme, da nicht zuletzt die
Erfahrungen der Londoner Konferenz gezeigt haben, daß ein ein-
zelner rein phyſiſch den Anſtrengungen der Verhandlungen auf
ie Dauer nicht gewachſen wäre. Wobei noch zu berückſichtigen iſt,

daß die Außenminiſter der Alliierten unlängſt in Genf Gelegen-
heit zu weitgehender Ausſprache über alle Fragen hatten, die auf
der Konferenz zur Erörterung kommen werden.

Bis zum Beginn der Konferenz wird das Reichskabinett noch
all die Fragen prüfen, die ſich als Rückwirkungen des Sicherheits-
paktes für das beſetze Rheinland einſtellen müſſen. Hier bandelt
es ſich nicht nur um das Rheinland- Regime als ſolchem
und die Höhe der Beſatzungstruppen ſondern vor allem
auch um die Beſatzungsfriſten. Selbſtverſtändlich muß
eine Räumung der nördlichen Zone auch gleichbedeutend ſein mit
einer Verminderung der Beſatzungstruppen im ge-
ſamten beſetzten Gebiet; die Räumung Kölns darf nicht eine
ſtärkere Belegung des übrigen Rheiniandes und der Pfalz zur
Folge haben. Letzten Endes kann nach deutſcher Auffaſſung ein
wirklicher Friedenszuſtand, wie ihn der Sicherheitspakt für den
Weſten Europas ſchaffen ſoll, nicht vereinbart werden mit der
heutigen Höhe der Beſatzung und mit der bisher gehandbabten
Art der Beſatzung. Darüber hat ja auch die Erklärung, die die
rheiniſchen Delegierten auf dem Heidelberger Parteitag der So-
zialdemokratie abgegeben haben, gar keinen Zweifel gelaſſen.

Welche d n die kommenden Vereinbarungen für
den Weſten im Oſten haben werden, ſteht noch völlig dahin. Auf
der Londoner Juriſtenkonferenz iſt das Oſtproblem überhaupt nicht
angeſchnitten worden. Bis jetzt liegt nur der Schritt der Tſchecho
ſlowakei vor, die ſich bereit erklärt hat, mit Deutſchland einen
Schiedsvertrag zu ſchließen. Polen hat einen entſprechenden
Schritt noch nicht unternommen, vielmehr ſprechen ſich die meiſten
Stimmen aus Polen gegen jeden Schiedsvertrag aus. Die deut-ſche Regierung ſteht an dem Standpunkt, daß für Deutſchland ein

Schiedsvertrag unmöglich iſt, bei dem ein Bundesgenoſſe des be
treffenden Landes gleichzeitig Garant des Vertrages wäre.
Die deutſche Regierung lehnt vor allem Frankreich als Garantie-

a für einen deutſch- polniſchen Vertrag ab, weil man es dem
tſchen Volke pſychologiſch nicht zumuten könne, daß Frankreich

im Falle eines Konfliktes mit Polen Deutſchland gegen Polen zu
Hilfe komme. Deutſchland hat auch die Jdee reſtloſer Schieds

erichtsverträge abgelehnt, d. h. daß alle Fragen, die zwei Staaten
erühren können, reſtlos durch Schiedsgerichtsvertrag entſchieden

werden ſollen; man glaubt über eine Regelung „in weitgehendem
Maße“ nicht hinausgehen zu können, eine Anſicht, zu der ſich auch
die alliierten Regierungen ſchließlich bekannt haben ſollen.

So viel ſteht t daß die Miniſterkonferenz wahrſcheinlich wohl
eam 5. Oktober beginnen wird. Ueber den Ort der Konferenz iſt

allerdings noch kein Einverſtändnis erzielt. Nur ſo viel läßt ſich
ſagen, daß Locarno nicht mehr in Frage kommt, vielmehr dürfte
Luzern das Rennen machen gegenüber Lauſanne.

Der beträgt
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Das Programm.
Halle (Saale), 25. September.

Neben dem Sachſenkonflikt hat das neue Programm den
Heidelberger Parteitag naturgemäß am ſtärktſten intereſſiert. Die
erweiterte Programmkommiſſion, die den revidierten Entwurf den
Delegierten vorlegte, hat an der urſprünglichen Arbeit mannig-
fache Modifikationen vorgenommen, ohne daß man die Behauptung
wagen dürfte, das Programm ſei der Höhepunkt peinlicher wiſſen
ſchaftlicher Arbeit. Ein Parteitagsdelegierter von Dresden hat
zwar bemängelt, daß die Arbeit zu wiſſenſchaftlich pedantiſch wäre.
Aber auch wir ſind mit Hilferding der Meinung, daß bei einer
Programmarbeit in punkto wiſſenſchaftlicher „Pedanterie“ unmög-
lich zuviel geleiſtet werden kann.

Und es iſt in der Tat nicht zuviel geleiſtet worden. Wir hatten
ſeinerzeit aus ſoziologiſchen Gründen dagegen Bedenken erhoben,
daß von der kommenden Geſellſchaft als einer Organiſation der

höchſten Wohlfahrt“, „allſeitiger Vervollkommnung“ und
„harmoniſcher Solidarität“ im Programm geſprochen wird. Wir
glaubten unſere Bedenken genügend fundiert zu haben und gaben
uns auch der ausſchweifenden Hoffnung hin, daß eine derartige
Ausdrucksweiſe, die der Entwicklung ja gergadzu ins Geſicht ſchlägt,
cus dem endgültigen Programm verſchwinden würde. Warum
ſie nicht verſchwunden iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Jeden
falls machen wir heute noch einmal auf die ſelbſtverſtändliche
Erkenntnis aufmerkſam, daß ein geſellſchaftlicher Zuſtand „all
ſeitiger Vervollkommnung“ und „höchſter Wohlfahrt“ niemals zur
Tatſache wird, da er das Ende der geſellſchaftlichen
Entwicklung bedeuten würde. Die ſozialiſtiſche Geſell
ſchaft endet nicht mit dem Fafner-Motiv: „Jch lieg' und be
ſitze ſondern ſie wird, wenn alle Vorausſetzungen zu einer
höheren Geſellſchaftsſtufe in ihrem Schoße ausgereift ſind, auch
dieſer höheren, über den Sozialismus hinausgehenden Geſell
ſchaftsform zuſtreben. Wir meinen, daß ſich durch dieſe einfache
Betrachtungsweiſe die Formulierung der Glückſeligkeitszuſtände
im Heidelberger Programm von ſelbſt erledigt. Der Referent hat
rerſichert, daß die kommenden Jahre in hohem Maße der Fort-
führung der Programmdebatte bzw. weiteren Verbeſſerungen des
Programmentwurfs gewidmet ſein werden. Wir hoffen, daß zu
den Verbeſſerungen des Heidelberger Programms auch die Aus
merzung der oben geſchilderten Paradiesperſpektiven gehören wird.

Unſer weiter ausgeſprochener Wunſch, in dem Satze: „Der
proletariſche Befreiungskampf iſt ein Werk, an dem die
Arbeiter aller Kulturländer gleich mäßig beteiligt ſind“, das
Wort „gleichmäßig“ zu ſtreichen, ſcheint von vielen Genoſſen
geteilt worden zu ſein, denn im endgültigen Programm fehlt er-
freulicherweiſe das Wort „gleichmäßig“, auch hat man aus
Kulturländern „Länder“ gemacht, eine Neuerung, der man
nur zuſtimmen kann, denn der proletariſche Befreiungskampf in
dem von uns verſtandenen Sinne ſetzt naturgemäß kulturelles
Niveau in den betreffenden Ländern voraus.

Zu unſerem Leidweſen iſt der Ausdruck „Abſchaffung“ der
Klaſſenherrſchaft ſtehengeblichen. Eine nach unſerer Auffaſſung
ganz unmögliche Terminologie. Eine Geſellſchaftsſform kann
man nicht abſchaffen, eine Geſellſchaftsform kann nur organiſch
überwunden werden. Man kann vielleicht Teilerſcheinungen einer
ſolchen Geſellſchaftsform „abſchaffen“. Das ganze „Abſchaffen“
wollen erweckt außerordentlich primitive Vorſtellungen, mit denen
die Köpfe weiter Schichten der Arbeiterſchaft nach unſerer Auf
faſſung ſchon in überreichem Maße gefüllt ſind. Alſo auch hier
tut Korrektur dringend not.

Eine erfreuliche Aenderung weiſt der Schlußſatz des Programms
auf. Eine Aenderung, die in der Richtung der von uns ſeinerzeit
ausgeſprochenen Wünſche liegt. Jm erſten Entwurf hich es: „Die
Ziele der Sozialdemokratiſchen Partei werden erreicht im ſtändigen
Ringen und Wirken auf vpolitiſchem, ſozialem, kulturellem und
wirtſchaftlichem Gebiet, beſonders durch die Verwirklichung folgen
der Forderungen.“ Wir hatten dagegen geltend gemacht, daß eine
derartige Formulierung des notwendigen wiſſenſchaftlichen Skepti-
zismus entbehrt und folgende Aenderung vorgeſchlagen: „Die Ziele
des Sozialismus ſucht die Sozialdemokratiſche Partei Das
neue Programm ſchließt denn auch folgendermaßen „In ſtändi-
gem Ringen und Wirken auf politiſchem, wirtſchaftlichem, ſo
zialem Gebiet ſtrebt ſie (die SPD.) zu ihrem Endziel.“

Ueber dieſe Aenderungen hinaus hat der alte Entwurf noch
manche Prägiſierung und Vertiefung erfahren. Sehr erfreulich
erſcheint, daß beiſpielsweiſe im zweiten Abſchnitt des grundſätz
lichen Teils die Lage und die Aufgaben der Angeſtellten und
Jntellektuellen in der modernen Geſellſchaft ſchärfer um
ſchrieben ſind. Das Programm ſtellt feſt, daß durch „die
wiſſenſchaftliche Forſchung der genannten Berufsgruppen die Pro
duktionsmethoden gefördert werden“. Durch dieſen Satz wird die
Arbeiterſchaft ſehr deutlich auf die Notwendigkeit des Zuſammen
wirkens mit Angeſtellten und Jntellektuellen hingewieſen, wie
gleichzeitig auch dieſen „Stehkragenpröletariern“ durch folgenden
Satz (der allerdings ſchon im Entwurf enthalten war) die Not
wendigkeit ihrer Solidariſierung mit der Handarbeiterſchaft klar-
gemacht wird: „Mit dem Anwachſen ihrer Zahl verlieren ſie immer
mehr die Möglichkeit des Auffſtiegs in privilegierte Stellungen,
und ihre Jntereſſen ſtimmen in ſteigendem Maße mit denen der
übrigen Arbeiterſchaft überein.

Bei der Kritik des erſten Entwurfs war vereinzelt auf das
Fehlen des Wortes „Klaſſenkampf“ als auf einen Mangel
des Programms hingewieſen. Wir teilen dieſe Auffaſſung nicht.
Denn der Klaffenkampf iſt ſchon ein Mittel des Kampfes geweſen,
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ſolgender Sähe aus dem Erfurter Programm in die Heidelberger

lgerin hineingekommen iſt: „Jmmer größer wird die Zahl

zwi italiſtiſchen Seherrſchen der Wirtſchaft und den
Beherrſchten.“ Das Erfurter Programm hat ſich auch an dieſer
Stelle einige ſehr notwendige Aenderungen gefallen laſſen müſſen,
denn es ſprach vom „Klaſſenkampf zwiſchen Bourgeoiſie und Prole
tariat, der die moderne Geſellſchaft in zwei feindliche Heerlager
trennt und das gemeinſame Merkmal aller Jnduſtrieländer iſt.
Dieſe etwas ſehr unkomplizierte Denkungsart hat den Erfahrungen
der nachrevolutionären Zeit Platz machen müſſen. Ebenſo die Be
e „Jmmer maſſenhafter die Armee der überſchüſſigen

allgemeinen kann man wohl ſagen, daß die im Augenblick
e Formulierung gegenüber dem erſten Entwurf weſent-

liche Verbeſſerungen aufweiſt. Nichtsdeſtoweniger emp-
fehlen wir, einer weiteren Reviſion des Parteiprogramms dauernde
Aufmerkſamkeit zu widmen. Ganz abgeſehen davon. daß die fort
dauernden geſellſchaftlichen Veränderungen den Blick für die geſell-
ſchaftlichen Notwendigkeiten auch in den kommenden Jahren viel-
leicht noch ſtärker als bisher ſchärfen werden, weiſt das Programm
auch an manchen Stellen außer den bereits oben genannten
Formmängeln weitere auf, deren Beſeitigung ihm ſehr gut an-
ſtehen würde. Wenn es beiſpielsweiſe im Programm heißt:
„Die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands iſt ſich der in
ter nationalen Solidarität des Proletariats
bewußt“, ſo muß es natürlich zukünftig „des ſozialiſtiſchen
Proletariats“ heißen, denn von einer Solidarität des internatio-
nalen Proletariats ſchlechthin haben wir bis zur Stunde nichts
gemerkt. Weder die Proletarier im Stahlhelm, noch die prole-
tariſchen italieniſchen Schwarzhemden, noch die Mehrheit des ame-
rikaniſchen Proletariats (nicht einmal des gewerkſchaftlich orga-
niſierten) ſolidariſieren ſich.

Wenn alle berufenen Parteigenoſſen der Fortentwicklung des
Programms ihre Aufmerkſamkeit widmen, dann kann es nicht
fehlen, daß ein ſo entſtehendes Programm in noch höherem Maße
als bisher zur wirklichen Richtſchnur der großen ſozialdemokrati-
ſchen Politik in Gegenwart und Zukunft wird.

Die Aufgaben des Gerichtsarztes
Das furchtbare Ende Dr. Hoefles und die erſchütternden Feſt-

ſtellungen des Hoefle- Ausſchuſſes des Preußiſchen Landtages
ſcheinen endlich den Weg zu einer humanen Behandlung kranke
Unterſuchungsgefanger frei gemacht zu haben. Der Miniſter für
Volkswohlfahrt hat zur Beſeitigung der durch den Runderlaß vom
23. Auguſt 1924 über Mängel der gerichtsärztlichen Begutachtung
hervorgerufenen Mißverſtändniſſe einen neuen Erlaß heraus-
gegeben, der dem Gerichtsarzt die notwendige Bewegungsfreiheit
zurückgibt. Der Satz, wonach der Gerichtsarzt als Sachverſtändiger
vor Gericht ein Gehilfe des Richters ſein ſoll, bedeutet, wie der
neue Erklaß. betant, nicht, daß der Richter den Gerichtsarzt in ſeiner
ärgtlichen Ueberzeugung oder wiſſenſchaftlichen Begründung eines
Gutachtens irgendwie beeinfluſſen darf. Jeder Sachverſtändige
muß nach ſeinem Eide ſein Gutachten unparteriſch abgeben
Der Begriff „Gehilfe des Richters“ gilt nur für die Tätigkeit des
ärztlichen Sachverſtändigen vor Gericht, nicht aber für die ärzt-
liche Behandlung kranker Gefangener durch den Gefängnisarzt
Ebenſo bedeutet der Paſſus über den Fluchtverdacht Unterſuchungs
gefangener keine Bindung des ärztlichen Gutachtens etwa in dem
Sinne, daß er zu prüfen hätte, ob ein Unterſuchungsgefangener
als fluchtverdächtig anzuſehen ſei. Der Arzt ſoll lediglich nach
mediziniſchen Geſichtspunkten prüfen, ob und welche geſund-
heitliche Schäden bei Aufrechterhaltung der Haft für einen Ge
fangenen entſtehen. Die Entſcheidung über die Haftentlaſſung
ſteht nur dem Richter zu. Der Gerichtsarzt hat im Einzelfall die
Verlegung des Gefangenen in eine Krankenanſtalt zu bean-
tragen. Er ſoll bei ſeiner Begutachtung jede unbegründete Härte
vermeiden. Der ſeinerzeit nur an die Medizinalbeamten gerichtete
Erlaß bezweckte, wie hervorgehoben wird, nicht, die Gutachtertätig-
keit nichtbeamteter praktiſcher Aerzte einzuſchränken, zumal eine
ſolche Einſchränkung nach den geltenden Geſetzen gar nicht zu
läſſig iſt. Was der neue Erlaß des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters
bringt, iſt nur eine Selbſtverſtändlichkeit. Das Grauſige und
Schlimme an den deutſchen Zuſtänden iſt, daß hier wie in ſo vielen
anderen Fällen das Selbſtverſtändliche erſt durch das Martyrium
und das Leben unſchuldiger Opfer erzwungen und erkauft werden
marß.

Preußiſcher Landtag.
37 Landtag trat

lts des Volkswohlfahrtsminiſteriums ein
D e e Weyl entwickelte in großen Zügen das Volks
22Feiggpr amm der enichstag wurde bei der Scgatung des Etats dese von den Sozia aten vor allzu e

roßem Optimismus der Reichsregierung gewarnt, die von einer
arken Beſſerung der i ſprach. Dieſe Warnungmüſſen wir S die am Mittwoch vom Wohl
n über die r n und den Ge-in Preußen im Jahre 1924 dem W. zuging,

e Gewiß, die allgemeine Sterblichkeit iſt inDie land pro do von 15 auf 125 und die Säuglings-
ſterb lichkeit von 20,7 Prozent im Jahre 1919 auf 10,6 Prozent
im Jahre 1924 zurück h B Dieſe Zahlen geben jedochkeinen ügenden Nah für die tatſächlichen Geſundhetts-
verhältniſſe. Erſtens iſt die Säuglingsſterblichkeit in anderen
Ländern, z. B. in Skandinavien, noch viel geringer als in
Deutſchland, und auf der anderen Seite haben die Todesfälle in
folge w. Kindbettfieber gewaltig zugenommen. (Sehr richtig!
links.) Jm Jahre 1918 gab es 21,9 Prozent ſolcher Todesfälle, imJahre 1921 ſage und ſchreibe 46 Prozent trotz aller Fortſchritte

der Hygiene. Schuld an dieſen furchtbaren Zahlen ſind die Zu-
r der künſtlichen Fehlgeburten und die trau-en Wohnungsverhältniſſe. Wie ſich unter dieſenUmſtänden diejenigen als Hüter der Volksgeſundheit aufſpielen
o en, die immer wieder gegen die Aufhebung der 88 218 und 219

vorgehen iſt völlig unbegreiflich.
Jm Mittelpunkt unſerer Geſundheits- und Bevölkerungspolitikſteht das Problem des Geburtenrückgangs. Jn Berlin

haben wir im Jahre 1870 insgeſamt 47,2 Geburten auf 100 Ein-wohner feſtſtellen können; im Jahre 1923 ſind es nur noch 10,4
Prozent. Die ſchweren wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſpielen hier
eine große Rolle. Wenn der Staat und unter den Parteien be-
ſonders das Zentrum von den ausgemergelten Frauen des Volkesdie Gebärpflicht verlangen, dann obliegt dem Staate auch dieNährpflicht. Es iſt uns ſchleierhaft, wie die Parteien, die für die

Schutzz ollvorlagen eingetreten ſind, den Kampf gegen
den Geburtenrückgang aufnehmen wollen. Die Schutzzoll-
vorlage iſt ein Attentat auf die Volksgeſundheit und ein Schlag
gegen jede Bevölkerungspolitik. Mit der r Verteuerung
der Lebensmittel wird die Tuberkuloſebekämpfung
illuſoriſch gemacht. Schon im Jahre 1902 erklärte Naumann
bei der Beratung der Zollvorlage. der Tuberkuloſebazillus weiche
dem beſſeren Brot, bei billigerem Brot würden die Lungen freier
und ſtärker oder, anders ausgedrückt: je tenrer das Brot, um
ſo mehr Erkrankungen und Sterbefälle. Wenn augenblicklich in
folge Kreditſchwierigkeiten Getreideabſtofßzungen erfolgen, ſo iſt das
nur eine vorübergehende Exrſcheinung, die an der großen Teue-
rungswelle nichts ändert. Die Fleiſchteuerung iſt jeden
falls eine unbeſtreitbare Tatſache. Arbeiterſchutz, Arbeiterverſiche-rung, Wöchnerinnenſchutz, Tubertuloſehekämrfung uſw. auf der
einen Seite, Verteuerung der Lebensmittel auf der anderen dasbedeutet zwei Pferde vor den Wagen und vier hinter den Wagen

ſpannen
Die Denkſchrift des Wohlfahrtsminiſteriums wir beantragen

ihre Ueberweiſung an den bevölkerungspolitiſchen Ausſchuß iſteine fleißige Arbeit, aber ihre Zahlen ſind friſiert. Nach der
Denkſchrift iſt die allgemeine Sterblichkeit im engeren Preußen
auf 11,77 pro 1000 Einwohner geſunken, die Tuberkuloſeſterblichkeit
auf, 11,8 pxo 10 000 Einwohner und die San glingsſterblichkeit auf
10,57 ßrozent pro 100 Lebendgebürten. Wenn dieſe Zahlen wirk
lich ſtimmen ſollten, dann darf nicht vergeſſen werden, daß de
ſonders im Jahre 1923 der Tod unter den Kindern und den älten
Leuten reiche Ernte gehalten hat, ſo daß für ihn zurzeit nicht ſo
viel übriggeblieben iſt. (Sehr richtig! links.) Auch die Denkſchrift
muß zugeſtehen, daß der Geſundheitszuſtand der kleinen Kinder
unter allen Altersklaſſen der ſchlech teſte iſt. Das ſind die
Kinder. die in der Jnflationszeit geboren wurden. Wenn auch die
Sterbefälle zurückgingen, ſo hat doch die Anfälligkeit und die Zahl
der Krankheiten gewaltig zugenommen.

Wir haben alſo alle Veranlaſſung, daß bei unſerer Volkswohl-
fahrt alle Hilfsmöglichkeiten ausgeſchöpft werden Der bevölke-
rungspolitiſche Ausſchuß und auch der Hauptausſchuß hatten eine
Reihe von Neuforderungen bewilligt, allein vor einigen Tagen hat
der berüchtigte „Hängeausſchuß“ alles wieder vernichtet. Eine
Reihe von Poſitionen ſind wieder geſtrichen worden, die für die
Volksgeſundheit geradezu un nentbehrlich ſind. So ſind die 30 000
Mark, um die wir den Fonds zur Bekämpfung der Kre oskrankheit
erhöhen wollten, geſtrichen worden.

Die Medizinalabteilung iſt im Laufe der letzten Monate ſehr
rührig geweſen; wir erkennen das gern an. So ſind beiſpielsweiſe
eine Reihe Anträge aus dem Hauvtausſchuß, die vom Plenum
noch nicht ratifiziert ſind, auf dem Verwaltungswege der Verwirk-
lichung nähergefihrt worden. Beſonders anerkennenswert iſt die
Arbeit der Medizinalabteilung auf dem Gebiete der Wahlen für
die Aerztekammer, für welche die Vorlage die Einführung in die
Verhältniswahl vorſieht. Ferner ſoll endlich in den nächſten
Wochen ein Entwurf zur Förderung der Jrrengeſetzgebung dem
Staatsminiſterium vorgelegt werden. Auch in der Frage der

r derte in die zweite Beratung des

Kredite für den Bergba fniſſedes Mittelſtandes, Stagtszufſchüſſe für den Häuſerneubau und
Zuweiſung vermehrter Hauszinsſteuerhypotheken werden gefordert

Die Volksgeſundheit.
Zuhahme der Todesfälle infolge Kindbettfiebers. Brotzölle und Tuberkulofe.

n iſt de in ins Rollenh n de abiapong?saeta z ſoll diM ort n werden, vor ntergeſundveithrat ihrern Ebenſo wird nun an die e des Ver
haäll niſſes de ahnärgte zu den Technikern bald einer ent

et Jm Namen meiner politiſchen Freunde h ich
casdrücklich hervor. daß wir wünſchen der e Mann an deritze unſerer Medigzinalabteilung möge uns noch möclichſt lange

lten bleiben.enoſſe Weyl behandelte dann eingehend das Verhältnis

zwiſchen den Aerzten und den Krankenkaſſen. Er
verwies dabei auf den Bericht des Oberregierungsrats Rösle im
Reichsgeſundheitsamt über ſeine Erfahrungen in land. Rösle
r daß in Rußland der Arzt der Zukunft den kranken Men
ſchen nicht mehr als Objekt zur Erhaltung ſeiner ärgtlichen Exi-

enz zu betrachten brauche. Er habe naturgemäß ein perſönlichest an der Geſunderhaltung der Bevölkerung ſeines Reviers.
r wiſſe, daß er zu dieſem Zweck ſein Augenmerk vor allem auf

die Prophylaxe richten muß. Bei uns iſt nur den beamteten
Aerzten die Anwendung prophylaktiſcher Maßnahmen geboten.
Sie muß aber univerſell geſtaltet und zum Gemeingut aller Aerztewerden. Früher oder ſpäter müſſen wir zu einer Plamvirtſcheft
in dem Verhältnis zwiſchen Kranken und Tergtep kommen. Bis-

her haben die Vertreter der Aerzte nach dieſer Richtung verſagt:
ſie haben die andersdenkenden Kollegen mit Terror und Bohykott
bedroht. Zwiſchen den Aerzten und Kaſſen muß endlich einmal
Ruhe und Ordnung eintreten. Mit Hilfe des im Hauptausſchuß
cn genommenen Antrags müſſen die beiden Organiſationen endlich
einmal an den Verhandlungstiſch gebracht werden. Kaſſen und
Aerzte gehören zuſammen. Erfreulicherweiſe hat der Leipziger
Verband unſeren Auffaſſungen gegenüber jetzt v ein beſcheidenes Entgegenkommen gezeigt; er beſchloß auf der jüngſten
Tagung in Leipzig, im Rahmen einer Planwirtſchaft dafür zu
ſergen, daß die Aerzte gebührend auf Stadt und Land verteilt
werden ſollen. Es iſt höchſte Zeit, daß im Intereſſe der Volks
geſundheit der Friede zwiſchen den Kaſſen und den Aerzten wieder-
hergeſtellt wird. Die Beratung der Spitzenorganiſation zur Rege
lung der Gebührenſätze muß ſobald wie möglich erfolgen. Die
Aerzte müſſen ſich ideell und materiell auf einen Ausgleich mitden Kaſſen einlaſſen.

Am Schlatß der erſten Rednerreihe forderte Genoſſin Kunert
rom Miniſter Tatkraft in der Abwehr aller Verſuche, den Wohl
fehrtsetat zu kürzen. Sie verlangte mehr Hilfe für die Wöch
nerinnen, Erhaltung des Stillgeloes, Maßregeln gegen den Miß
brauch der Frauenarbeit und beſonderen Schutz für die ſchwange-
ren, erwerbstätigen Frauen. Die Ausſprache wird hierauf ab
S Am Freitag werden die Oſt- und Optantenfragen be
andelt.

Hilfe für das Waldenburger
Notſtanösgebiet.

Ein Antrag der preußiſchen Koalitionsparteien.
Berlin, 25. September. (WTVB.)

Die Landtagsfraktionen der Sozialdemokraten, des
Zentrums und der Demokraten haben einen Antrag ein
gebracht, der ſich mit der Not im Waldenburg-Neuroder

beſchäftigt.
Förderung der

u ferner Befriedigung der Kr

Ludendorff rückt ab.
München, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Kampf unter den er außerhalb des Parlaments
ſcheint bereits wieder im Erlöſchen zu ſein und die Agonie
der ganzen völkiſchen Bewegung in Bahern anzukündigen. Jm
„Völkiſchen Kurier“ erklärt General Ludendorff, „daß ermit keiner von den vielen völkiſchen Parteien irgend et zu
tun haben will und ſich unter keinen Umſtänden mehr in den
widerlichen Kampf und Streit der Leute von neuem hinein
ziehen laſſe, von denen jeder den völkiſchen Gedanken in Erbpacht
genommen zu haben glaube“.

Damit hat die Tragikomödie der Hitler-Ludendorffſchen Bürger
bräu- Revolte ihr Ende gefunden. Selbſt Ludendorff hat nun
mehr erkannt, daß es unmöglich iſt, aus den Pſychopathen und
Fanatikern der rechten Extremiſten eine „politiſche Bewegung zu
machen. Er ſelbſt hat ja alles dazu getan, dieſe völkiſche Be
wegung zu diskreditieren und ihr nun den Todesſtoß verſetzt. Es
iſt anzunehmen, daß mit dieſer letzten Auseinanderſetzung zwiſchen
Hitler und Ludendorff die künſtlich in Bayern hochgepäppelte ſo-
genannte völkiſche Bewegung endgültig erlöſchen wird.

Stadttheater.
„Das Glöckchen des Eremiten.“

Oper von Aimé Maillart.
Der ungebührlich angeſchwollene Ovperettenkultus hat ſoa der deutſchen und franzöſiſchen Spieloper verdrängt.

e Delibes und Lecoqs' Werkeder berühmte Aimé r 777 er
r e an r ſeiner komiſchen Oper „Das Glöckchen

Frankreich unter dem Titel Le dragons de

J Nur dieſe Oper allein hat ihren Meiſterund lockte viele bedeutende Sängerinnen, in dieſer dank-
baren Rolle der Roſe Jriz t aufzutreten. 1880 erſchien das Werk T
in der Wiener Hofoper mit en Marie Renard undblieb Jahre auf dem Spiele in ſpäteren Jahren hörte
man die auch in vielen deutſchen Theatern. Wir bekennen,
daß dieſe uns mit Muſik und Handlung etwas
vorkommt; in Deutſchland ſind wir beſonders nach der Meiſter
oper „Der Barbier von auch in der der heiteren Oper etwas anſpruchsvoller geworden.

Mit vielem Verſtändnis hat ſich geſtern Kapellmeiſter Roeſ-

i e e re hen e Se bereei üungemein ſchöne Bühnenbilder.
Mit ihrer Roſe Friquet hat die neue Soubrette Charlotte

a ſich ſehr gut e ſe beſitzt viel Humor, bewegt ſich und ihr Geſang iſt tonſchön und kultiviert.Eine Leiſtung darſteleriſch und geſanglich bot Elſeörn als enette Jn kWſtlicher Maske, mit 3 bringt
alter Kathammer ſeinen Thibaut öhmer iſtein ſchneidiger Belamy; ſein Geſang hat in Höhe ſich ſehr

e Die größte Ueberraſchung des Abends aber bot Marcell
ſein Sylvain iſt eine künſtleriſche Geſangsleiſtung
die alle ſeine bisherigen Leiſtungen weit in denS ſtellt. Arie wie n im Duett wer-

wenig Tenöre mit der en Verſchmelzung
von und Kopfton nachſingen.

Jn kleineren Rollen wirkten Eolf
und Otto Trauernicht (Leutnant).
Frauen und Herrenchor.

Das Theater war ſehr gut beſetzt und ſpendete reichen Beifall.
S. S.

Ein beſonderes Lob dem

Vom Bergarbeiter zum Heldentenor. Wie wir ſeinerzeit be
richtet haben, iſt in einem Walliſer Bergwerk ein Bergarbeiter
mit einer herrlichen Tenorſtimme entdeckt worden. Demnächſt
wird nun Teify Bonner ſo heißt er zum erſten Male vor ein

ößeres Publikum treten, und zwar im Rahmen eines großen
ltätigkeitsfeſtes in der Londoner Queens Hall. Jm engeren

Kreiſe hat Teify Bonner ſich jedoch bereits wiederholt hören laſſen
n ſtets außerordentlich großen Eindruck auf die Zuhörer ge-

t. Ein amerikaniſcher Theateragent, deſſen Blick für kommende
Größen unfehlbar ſein ſoll, hat ihn den „Caruſo von Wales“ ge
tauft. Gegenwärtig hält ſich Teify Bonner bei ſeiner Schweſter
auf, die in dem Städtchen Fulham eine kleine Meierei betreibt.
Dem Debut im Konzertſaal wird bald das auf der Bühne folgen.
Längere Zeit hindurch hat er bei dem berithmten italieniſchen Ge
ſangsmeiſter di Lucia Stunden 8 enommen und wird vorausſicht
lich in nächſter Zeit wieder nach Jtalien zurückkehren, um ſie fortzuſetzen. Späteſtens zu Beginn der nächſten Londoner „ſeaſon“
gedenkt er jedoch wieder in England zu ſein und hier ſeine Bühnen-
laufbahn zu beginnen.

Sokveſchee TBentser- z Kurs vess.,
Stadttheater. Am heutigen Freitag 726 Uhr: „Gräfin Mariza“.Die Titelrolle ſpielt Martha Römer, den Taſſilo Kurt Schütt, den

Cſupan Herr Stojetoſky und die Liſa Anni Hunze. Sonnabend:
ith“. Sonntag vormittag findet im Stadttheater die öffent-liche erſten Sinfoniekonzert ſtatt. Karten an der

Kaſſe des Stadttheaters.TyaleaThener. Nach längerer Pauſe wird Ludwig Fuldas

beliebtes Luſtſpiel „Die Jugendfreunde“ in den Spielplan des
Stadttheaters auf genommen. Die Spielleitung liegt in den

Die erſte Aufführung findet
714 Uhr, im Thalia-

Händen von Frau RochelMüller.
am Sonntag, dem 27. September, abends
theater ſtatt.

Benktander (Prediger) Konzert Mura Mortimer.
Dieſe amerikaniſche Altiſtin hat auch bei uns in rig Tmit ihrem Konzert verrhh Aufſehen gemacht; die e

nierende Erſcheinung wie die Größe und Schönheit der Stimme
verweiſen dieſe Altiſtin eigentlich auf das Gebiet der Oper auf
dem ſie ſicher noch ihre Erfolge haben wird. Die Stimme dieſer
Sängerin erinnert an die größten Vertreterinnen des Altfacheswie Hermine Spies, SchumannHeink. Das große edle, ungemein

ſchöne und ſubtil geſchulte Organ wird im Konzertſaal mit über
legener Kunſt für die heterogenen Meiſter des Liedes eingeſtellt
und befähigt die Sängerin, alles ideal wiederzugeben. So be-
wundern wir die zarte Lyrik Schuberts in populären wie in ſelten
gehörten Liedern, köſtlich klingen einfache Volkslieder, ſo minutiös
ausgefeilt, daß jedes Volkslied zum Kunſtlied wird. Auch Hugo
Wolf zeigt nicht nur blendenden ſtimmlichen Reiz, ſondern auch
eine geiſtreiche Auslegung und fein kombinierte Differenzierung
dieſer herrlichen Geſänge.

Da wir dieſe Sängerin nach längerer Zeit wieder hörten
ſchien uns alles noch künſtleriſch gewachſen; Stimme, r
Wiedergabe, alles zeigt bedeutenden künſtleriſchen Hochſtand.kann dieſe Künſtlerin heute kaum mit einer anderen Kongert-

altiſtin vergleichen; ſie iſt im Geſamteindruck ihrer Kunſt eine
Spegialität für ſich. Jn einer Zeit, wo ſoviel Minderwertiges auf
dem Konzertpodium zu iſt, bedeutet Myra Mortimer
eine erquickende Grſuditorium war r deſſen bewußt, daß hier eine ganz
hervorragende Künſtlerin a und bereitete ihr ſo großen
Beifall, daß noch zwei Zugaben folgten.Ueber Coenrad v. Wo kann man ſagen, daß er, heute wie

des Abends hat er großen Anteil.

Eine altrömiſche Marmorſtatue, die die Göttin Minerva dar-
ſtellt. wurde bei Arbeiten an den Thermen des Kaiſers Septimius
Severus in Rom entdeckt. Der Statue fehlt der Kopf, doch iſt ſiel
im übrigen ſehr gut erhalten. Von W wird ſie für das
Werk eines römiſchen Bildhauers aus dem
klärt.
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h ein unerreichter Begleiter am Flügel war. An dem Fryria
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Der Retter als Bollzugsbeamiter.
Wie ſich die Völkiſchen tröfen.

Die n des Reichspräſidenten von Hindenburg zur Annahme der Einladung zur Sicherheitspakt-
konferenz hat ſelbſtverſtändlich in den Kreiſen der Hinden-
burg ler ein großes eopſgebüneln hervorgerufen. Sie fragen

weshalb ſie eigentlich „Retter“ i aben, nachdemGeneral und ehemalige kaiſerliche Marſgan a keinen
anderen Weg zu gehen vermag als die Politik der Verſtändi

umng. Infolgedeſſen gehen die Blätter des völkiſchen undn n dazu über, den „Retter“ als den
a9nmächtigen ollzugsbeamten“ der verfluchtenSie gar Sther ine hinzuſtellen, der eben auch nichts
anders wie Ja und Amen zu der landesverräteriſchenPolitik des neuen Erfüllungskanzlers ſagen könne.

artig gibt deshalb die „Deutſche Zeitung einen ſtaats
ichen Erguß wieder, der ihr von „ſachkundiger“ Seite zuge

angen iſt. Dieſer völkiſche Spegialiſt für diKWeinar ſchreibt dort u. g. pegialiſt für die Verfaſſung von

„Dieſe Rechte des Reichspräſidenten ſind jedoch mehr oder
minder ſormaler und s Natur, weil ſie verfaffungsrechtlich in ihrem Jnhalt ſtarken Beſchränkungen unter-
worfen ſind. Zunächſt bedürfen alle Akte, die der Reichspräſident
in Ausübung ſeiner völkerrechtlichen Vertretungsbefugnis voll
zieht, zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung des Reichskanzlers
oder des Reichsminiſters des Auswärtigen. Ferner hat und
das iſt der Kernpunkt nicht der Reichspräſident die Richt-
linien der auswärtigen Politik zu beſtimmen, ſondern der
Reichskanzler, der dies als der Verkrauensmann der Reichstags
mehrheit in deren Sinne tut. Schließlich hat beim Abſchluß von
völkerrechtlichen Verträgen meiſtens auch noch der Reichstag
mitzureden. Wir ſehen alſo, daß der Reichspräſident in der
Sache ſelbſt nicht allzuviel mitzureden hat, daß ſeine Tätigkeit
ſich in der Hauptſache auf die Ausſtellung der Verhandlungs-
und Abſchlußvollmachten ſowie die Ratifikation und Publikation

völkerrechtlicher Verträge erſtreckt, während die materielle Seite
der Angelegenheit die vom Reichskanzler zu beſtimmende Poli-
tik und die meiſt erforderliche Zuſtimmung des Reichstages maß-

gebend iſt. Sollte der Reichstag dagegen den Sicherheitspakt
mit der für Verfaſſungsänderungen vorgeſchriebenen Mehrheit
annehmen, ſo bliebe dem Reichspräſidenten nichts anderes übrig,
als dieſes verfaſſungsmäßig zuſtande gekommene Geſetz unter
ſchriftlich zu vollziehen und zu verkünden. Eine Weigerung
ren in ieſem Falle ſich als eine Verfaſſungsverletzung dar

ellen.
Na alſo. Warum denn das Geſchrei nach dem „Retter“! Die

Sache aber noch einen anderen Hintergrund neben dem rein
politiſchen. Es ſoll der gutgläubigen Maſſe der Heiligenſchimmer
um das Haupt des Nationalhelden nicht genommen werden. Darin

ſie einig, Völkiſche und Deutſchnationale. Deshalb: Alle
Id komme über Streſemann; es lebe der Unſchuldsengel

General von Hindenburgl!

Berfafſungsbruch der braun-
ſchweigiſchen Regierung.

Braunſchweig, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die braunſchweigiſche ſchwarzweißrote Regierung hat zu einem

hl gegen die braunſchweigiſchen Schulen ausgeholt. Seit
Jahre 1922 beſteht in Braunſchweig ein Schulerlaß, nach dem

Er Religionsunterricht nur in den dazu beſtimmten
ligionsſtunden erteilt werden darf. Jn den übrigen Stunden

der Gewiſſensf hrer.tauſend Diſſidentenkinder (in der Stadt Braunſchweig iſt jeder
ſechſte Menſch Diſſident) ſind damit der religiöſen Beeinfluſſung
wieder ausgeſetzt, und faſt hundert diſſidentiſche Lehrer können,
wenn es der Regierung paßt, auf die Straße geſetzt werden. Die
Leiſtungen in Religion ſollen auch im Zeugnis wieder gewertet
werden. Die braunſchweigiſche Regierung hat damit ſchon die
drohenden Beſtimmungen des Reichsſchulgeſetzentwurfes in die
Tat umgeſetzt.

Die empörten Lakaien.
Bei dem patriotiſchen Rummel, den kürzlich die „Vaterländiſchen

Verbände“ in Anweſenheit eines richtigen deutſchen Bundesfürſten,
Seiner Durchlaucht des Fürſten Leopold von LippeDetmold, am
Hermanns Denkmal abhielten, hat bekanntlich der hohe Herr beim
Anrücken der Hitlerſchen Garde den Rücken herumgekehrt. Das
hat das Landsknechtsfähnlein des Generals Ludendorff arg erboſt,
und ſo hält das Zentralorgan aller Völkiſchen, die eben noch im
Begriff waren, Seiner Durchlaucht durch einen ſtrammen Parade
marſch ihre Reverenz zu machen, der „Völkiſche Kurier“, dem von
Gottes Gnaden berufenen und abgedankten Bundesfürſten folgende

Standpauke: v Man„War es grobe Taktloſigkeit, die da einen Fürſten Manierenehe G aſſenjung en vorführen ließ? Hat das vorher-
gehende hochfürſtliche Sektfrühſtück die künſtlichen Hemmungen

der Erziehung gelöſt? War es die Scham beim Anblick der Vor-
boten eines künftigen beſſeren Deutſchland, das er ſchon mal
zu Tode regieren hal Denn auf der hochfürſtlichen
Bruſt ſtrahlte der Hausorden, deſſen Großkomtur noch heute der
galiziſche Hofjude Eppſtein iſt, und an der Seite hing
der edelſteingeſchmückte Degen, der ſchon mal in Un ehren
abgeſchnallt wurde, als der damalige Fürſt auf Befehl des

uden Neumann-Hofer und einer Horde Novemberlinge denIhrenſag ſeiner Väter verlaſſen und ſich in einem Nebengelaß
unter grölendem Gelächter waffenlos hinter den Ofen drücken
mußte. Dort oben ließ man die Orden blinken, die Sporen
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ſtützt haben. Auch ſoll er durch einen angeblichen Unbekannten ein
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m Rückfall in faule regktioJ eiten einen unverdienten G zu verleihen.

Ja. die Herren National, Sozialiſten werden noch ganz
andere Hinierteile hochvermögender Herrſchaften zu ſehen bekom
men, wenn ſie die Hofetikette weiterhin ſo verletzen wie ihr
General Ludendorff, der die Ehre des bayeriſchen Kronprinzen auch
nicht höher einſchätzen wollte wie die eines ſimplen Generals.
Solange die Herren vom Hakenkreuz Lakaien bleiben, die man
heute als Statiſten heranholt und morgen mit einer Kehrt-
wendung entläßt, verdienen ſie nichts anderes wie die Rückſeite
San Durchlaucht und den Fußtritt der Schranzen um ihn

rum.
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Opfer der KPD.
Leipzig, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)

Am Donnerstag begann por dem Staatsgerichtshof ein großer
2 gegen die Berliner Kommuniſten ArthurSeelmann, Vertreter und den Fabrikarbeiter Franz Schul z.

Sie haben ſich wegen Beihilfe zum Hochverrat, Republikſchub
vergehen, Sprengſtoffvergehen und unbefugten Tragens von
Waffen zu verantworten. Seelmann iſt ſeit 1921 Mitglied der
KPD. in BerlinBrandenburg und ſoll den militäriſchen Waffen
leiter Maher, der bereits abgeurteilt iſt, in ſeiner Tätigkeit, unter

Paket mit Waffen und Sprengſtoff erhalten haben, das für den
im TſchekaProzeß zum Tode verurteilten Neumann beſtimmt
war. Von dem Jnhalt will der Angeklagte nichts gewußt haben.
Seelmann ſtand ferner mit dem ermordeten Rauſch in engſter
Verbindung. Die Anklage nimmt an, daß er ebenfalls von dem
Mordplan gegen Rauſch gewußt hat. Der Angeklagte beſtreitet
das ganz entſchieden. Wohl habe er Rauſch gekannt, aber ſonſt
will er weiter nichts mit ihm zu tun gehabt haben. Angeklagter
Schulz war ebenfalls Funktionär der KPD. in BerlinBranden
burg. Nach der Ermordung von Rauſch iſt er unter falſchem
Namen flüchtig geworden, wurde ober am 8. November 1924
verhgftet. Er will nur aus Furcht vor einer Hausſuchung die
Flucht ergriffen haben, jedoch von der Ermordung Rauſchs keine
Kenntnis gehabt haben. Für die Verhandlung ſind u. a. Zeugen
auch der bereits zum Zuchthaus verurteilte Auguſt Mayher und die
zum Tode verurteilten Poege und Neumann geladen. Die Ver-
handlung wird zwei Tage dauern.

Preußen und der Reichsrat.
Dem Preußiſchen Landtag liegt jetzt zur Aenderung des Ge-

ſetzes über die Beſtellung von Mitgliedern des Reichsrats durch
die Provinzialverwaltungen ein Geſetzentwurf vor, deſſen einziger
Artikel die Streichung des S 10 des Geſetzes vom 3. Juni 10921
fordert. Die Streichung bedeutet für die Provinzen Ober und
Niederſchleſien, daß an Stelle des beiden Provinzen gemeinſamen
Provinziglausſchuſſes als Wahlkörper die Einzelprovingial-
ausſchüſſe zuſtändig werden. Unmittelbar nach der nächſten Neu
wahl der Einzelprovinzialausſchüſſe von Nieder- und Oberſchleſien
hätte dann durch dieſe Ausſchüſſe auch die Neuwahl der von den
Provinzialverwaltungen Nieder und Oberſchleſien zu beſtellenden
Reichsratsmitglieder zu erfolgen, während die bisherigen Mit-
glieder ihr Amt bis zum Eintritt dieſer Mitglieder ausüben.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat zu der vorliegenden Ge-
ſetzesänderung noch folgende weitere Aenderungen gefordert: „Jeder
Wahlkörper wählt in einem Wahlgange ein Mitglied und ein ſtell
vertretendes Mitglied zum Reichsrat. Die Wahl erfolgt nach den
gäbe r Verhältniswahl.“ Aenderung des S 2,
Abſ. 2.) „Jn Fällen vorübergehender Behinderung iſt jedes Mit
glied verpflichtet, mit der Vertretung ſeinen gewählten Stellver
treter oder eines der vom Staatsminiſterium beſtellten Mitglieder
u beauftragen. (Neuer Abſatz 8 zu S 6.) Die Vorſchläge über die

Richtung der Stimmabgabe im Reichsrat werden zwiſchen den be
ſtellten und den gewählten Reichsratsmitgliedern vorberaten.
Kommt hierbei eine Einigung nicht zuſtande, ſo hat jedes der ge
wählten Mitglieder das Recht, eine nochmalige Beratung des
Gegenſtandes mit dem Staatsminiſterium zu verlangen. Jn den
Ausſchüſſen des Reichsrats führt ein vom Staatsminiſterium be-
ſtimmtes Mitglied die Stimne Preußens. Jn den Voll-
ſitzungen des Reichsrats werden die Stimmen Preußens, gemäß
der Entſcheidung der Vorberatung. einheitlich durch ein vom
Staatsminiſterium beſtimmtes Mitglied abgegeben. Jedem ge-
wählten Mitglied ſteht hierbei das Recht zu, ſeine von dem Beſchluß
der Vorberatung abweichende Stellungnahme im Reichsrat be-
kanntzugeben.“ (Neue Faſſung des S 8.)

Die für Preußen oft geradezu beſchämenden Vorgänge bei den
Abſtimmungen im Reichsrat machten ſchon längſt die Sicherung
einer einheitlichen Stimmabgabe, wie ſie durch die ſozialdemokra-
tiſchen Vorſchläge gewährleiſtet werden ſoll, zu einer ſtaats-
politiſchen Notwendigkeit.

Ein Tendenzſchwindel!
Berlin, 25. September. (Radiomeldung.)

Sämtliche Meldungen über die Ankunft von Hermann Müller
und Otto Wels als Beauftragte der Reichsregierung in Genf
ſind frei erfunden. Hermann Müller und Otto Wels befinden
ſich nach wie vor in Berlin. Sie haben weder die Abſicht noch
den Auftrag der Reichsregierung, nach Genf zu vreiſen. Jm übrigen
iſt die Regierung mit keinem Wort an ſie herangetreten. Es iſt
anzunehmen, daß die Meldung als Tendenzlüge, von beſtimmter
Seite lanciert, einen gewiſſen Zweck vorfolgen ſoll.

Der ſpaniſche Bormarſch.
Paris, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)

Aus Marokko wird gemeldet, daß der Vormarſch der
ſpaniſchen Truppen auf die tſtadt des Rifs andauert. Die

Troelſtras Abſchied.
(Von unſerem Amſterdamer Korreſpondenten.

Hinblick auf die bevorſtehende Wintertagung des nieder
Parlaments hielten die Sozialdemokratiſche

terpartei und der Niederländiſche Gewerk
tsbund am letzten Sonnabend, Sonntag und Montag
gemeinſamen Demonſtrationskongreß im Haag ab, um dem

nzen Lande kundzutun, wie ſehr ſich Gewerkſchaftsbund und
artei e fühlen im Kampfe gegen Reaktion und Kapitalismus.

e Albarda, der Vorſitzende der Kammerfraktion, hielt ein
Referat über die politiſche Lage. Genoſſe Smit vom Allgemeinen
Bund der Angeſtellten ſprach über das noch immer nicht durch

führte Betriebsrätegeſetz, Genoſſe Gerhard über die ſozial-demokratiſ en Forderungen auf dem Gebiete des Unterrichts, der

etär Niederländiſchen Gewerkſchaftsbundes, de la
Stella, über dey Achtſtundentag, Abgeordneter Laan über
das En roblem und Genoſſe Stenhuis über allr liche Fragen.Einen i Auftakt zu dem eß bildete am Sonn
abend eine e viele zu Ehren von Troelſtra,der ſich nach 85jähriger Tätigkeit an führender Stelle der nieder
ländiſchen Partei und der Sozialiſtiſchen Jnternationale in die
wohlverdiente Ruhe zurückzieht. Eine ſozialiſtiſche Partei im
heutigen Sinne war kaum vorhanden, als vor 35 Jahren der junge
Dichter und Juriſt Troelſtra mit ſeiner bürgerlichen Sippe brach
und ſich an die Spitze des werktätigen Volkes ſetzte, wo er bald
eine Führerſtellung einnahm, wie ſie nur Bebel in Deutſchland,
Viktor Adler in Oeſterreich, Jaurès in Frankreich, Branting in
Schweden innehatten.

Jn dem dem Haag benachbarten Scheveningen, wo Troel-
ſtra ſeinen Lebensabend verbringen wird, wurde ihm nach dieſer
Feier ein Fackelzug dargebracht, an dem rund 25 000 Perſonen
aus allen Teilen des Landes mit 10 Muſikkapellen teilnahmen.
15 Stunde dauerte dieſe Huldigung, von der ſelbſt die bürgerliche
Preſſe zugibt, daß die Tauſende und aber Tauſende, die an Troel
ſtra vorbeizogen, Beweis dafür ablegten, wie dieſer Führer des
niederländiſchen Proletariats ein Auserwählter unter den
Menſchen iſt. „Dieſe Huldigung für den großen Jdealiſten“, er
klärte der „Telegraaf“, „rührte auch den, der nicht ſein Weg-
gefährte iſt.“

Es dämmert.
Paris, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Danziger Briefkaſtenſtreit, der wieder einmal den Völker
bund beſchäftigt hat, hat von neuem die unhaltbare Lage, die durch
den Friedensvertrag geſchaffen wurde, vor Augen geführt. Auch
in den franzöſiſchen politiſchen Kreiſen beginnt man allmählich,
ſich von dieſen Zuſtänden Rechenſchaft abzulegen. Die Bildung
der kleinen Territorien, ſchreibt die „Jnformation“, wie
der berüchtigte Pol niſche Korridor, haben zu anorma-
len Situationen geführt, die Anlaß zu zahlreichen Kon
flikten gaben. Aehnlich verhalte es ſich mit Fiume und ander-
weitig. Unter dieſen Umſtänden ſeien nur zwei Löſungen möglich.
Entweder müſſe man den Staaten, die man ins Leben rufe, alle
zur ſelbſtändigen Exiſtenz notwendigen Elemente geben, oder man
müſſe in der ganzen Welt und für alle Staaten volle Verkehrs
freiheit ſchaffen. Jedenfalls ſei die durch die Friedensverträge er
fundene Löſung unlogiſch und ſehr gefährlich. Es ſei noch zu
früh, auf dieſem Gebiete reformierend vorzugehen, aber der Völker-
bund müſſe ſobald wie möglich die Schaffung eines internationalen
Verkehrs- und Tranſitſyſtems und die Möglichkeit von entſprechen-
den Gebietsveränderungen ins Auge faſſen.

Die entſetzte Feſtung.
Paris, 25. September. (Eig. Vrahtbericht

Die Feſtung Sueida, die ſeit dem 22. Juli von den auf
ſtändiſchen Druſen belagert worden iſt, wurde am Donnerstag
morgen von den franzöſiſchen Truppen unter der Führung des
Generals Gamelin entſetzt. Ueber die Einzelheiten des fran
zöſiſchen Vormarſches wird aus Syrien folgendes gemeldet: Die
unter dem Befehl des Generals Gamelin ſtehende Kolonne hat
zunächſt Meſſifrehy erreicht, wo ein Verproviantierungspunkt er
richtet worden iſt. Von da aus ſind die franzöſiſchen Truppen
icber Tellhadid, wo ſie heftigen Widerſtand zu überwinden gehabt
haben, auf Sueida marſchiert. Jn der Feſtung Sueida iſt eine
500 Mann ſtarke Garniſon von den aufſtändiſchen
Druſen bela gert worden. Mangel an Munition und Lebens-
mitteln haben die Lage der belagerten Truppen erheblich ver
ſchlimmert, ſo daß ſie in den letzten Tagen gezwungen geweſen
ſind, ſämtliches Vieh zu ſchlachten. Man nimmt an, daß dieſer
Erfolg der franzöſiſchen Truppen dem Aufſtand der Druſen ein
baldiges Ende bereiten wird.

Gegen die Schulreaktion.
Antrag der ſozialdemokratiſchen Berliner Stadtverordneten.

Berlin, 25. September. (Radiomeldung.)
Jn der Berliner Stadtverordnetenverſammlung hat die ſo

zial demokratiſche Fraktion folgenden Antrag eingebracht:
„Die Stadtverordnetenverſammlung erſucht den Magiſtrat, bei
der Reichsregierung Einſpruch gegen den vorgelegten Reichsſchul-
geſetzentwurf zu erheben, der eine weitere Einſchränkung des
Nechtes der Gemeinden in den Schulen bedeutet und durch die
drohende Zerſplitterung des Schulweſens den Gemeinden neue
Laſten auferlegt, ohne daß eine kulturelle Förderung erreicht wird.

Einberufung des Aelteſtenrats des Reichstags. Der Aelteſtenrat
des Reichstags iſt für kommenden Sonnabend, 2410 Uhr vor-
mittags, einer Sitzung einberufen worden. Auf der Tagesordnung eht der Antrag der Kommuniſten auf ſofortige Ein
berufung des Reichstags, um zur außenpolitiſchen Lage Stellung

Spanier ſtehen angeblich 6 Kilometer vor Ajdir.

Wenn Jemand das Wort Kuklrol hört, 50 denkt er gewöhnlich nur an Hähneraugen.
Kuklrolen bedeutet aber ichtige, atso Kukdroſ-fubpflege betreiben. Nicht nur in
Deutschland, sondern in 56 Staeten der Erde wird kukirolt, und zwoer nicht nur mit dem
allerdings am làngsten bekannten Kukirol-Höhneraugen-Pflaster, sondern mit den
Kulirol-Pràparaten überhaupt. Zu ihnen gehören noch das Kukirol-Fubbad und der
Kukilrol-Streupuder. Zur Vervolſommnung derfubpflege bringen wir jetzt neu heraus

die Wärme erzeugende Kukirol-Einlegesohle
e Ist das Produkt langer Erfahrungen und Versuche, aus bestem Moeteriel hergestelſt zum erfolgreichen Gebrauch
gegen Kaſte und nasse Fübe. Sollten Sle die Kukirol-Einiegesohle, dle in allen erforderlichen Gröben erhältſſch ist, in
einzelnen Geschäften noch nicht erhalten können, 50 erbitten wir Mittelfung durch Postkarte unter Angabe
ihrer Schuhnummer. Wir veranlassen dann die Zusendung durch eine unserer zahlreſchen Verkaufsstellen.

Kukirol- Fabrik Kurt Krisp, Groß -Salze bel Magdeburg. Fabrik: Kuklrolstraße. Verwaltungsgebäude: Reltbahnstraß
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Sonnabend, den 26. Sept2 n Ortsgruppe delitſch. abends 8 Uhr, im „Schützen

2 haus Bunter Abend beſtehend aus Konzert, Theaterund Ball. Wi r laden alle e Kameraden und Republikaner
her z lichſt hierzu ein

der PD. Die Kameraden, die ſich anS u Ortsgruppe Cilenburg. dem republikaniſchen Tag
Hreien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine am 27 September in Schüdau beteiligen, treten Sonn
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen tag. früh 8 Uhr, am Auguſtenplaß an, auch die
künfte im ezirk Halie- Merſeburg. Kameraden, die zu Rad mitfahren. Die Angehöbrigen,

welche mitfahren, ſammeln ſich am Mark'platz. Es
Sekretaria: der STD. Halle Saale Harz 42/44 wird mit Auto gefahren Der Fahrpreis beträgt

ä

J Wanne
Direktion Adolt Vogel. Fernrut 8385.

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1028. mindeſtens 1 Mk, Angehörige (Frauen), welche einen ſchaft(Ortsburean daſelbſt (Fernrnf 1029). Sitzplatz beko umen, zahlen 1,50 Mk. nicht
Die

h a i.Arbeits gemeinſchaft ſozialdemotrat. Lehrer. 77 Schun-Fontheim 7
Sonntag, den 27 September, t 210 Uhr vormittags,

Arbeiter-Wohlfahrt. Montag, den 28. September,
u s8*/2 Uhr, im Gewerkſchaft haus: Mitgliederaimlxng Zimmer d) ennhen Jrtääterwohlfahrt (Kindergruppe) Freitag, ad

z r Vernrui s118 Kleinsehmieden 6 Der große ErfolgTagesordnung: 3. Bericht über die Reichskonfere Im Hause der Epgel-Apotheke 63642. z n Bencheng? Ken W m S pGenoſſe Schulze-Weißenfels) eſprechung zwecks T t aeiner treien Schulgefellſchaft Referent u re 2 deGenoſſe Linke-Magderurg, Vor ſitzender des Bundes von 95 Pfg. an. mfreidr Schulgefell) a ten Verſchiedenes: Lefe- Sgemeinſchaft, Beitrag, SWetererinate ne uſw. Voll- ezahliges Erſcheinen dringend erwünſcht. Auch die 4 eLehrergenofſen des Bezirks ſind ein eladen. Stengel. Letztes cu er
Sfegreict wer ar. 10 Vartete-5 e Geſchichten, Vieder und Spiele. in Halle saneute Abend findet ein Rezitationsabendn r a 2 nen PreiseAus Gem Bezirk Sonntag, den 27. Sept. nachm. 2 Uhr

y Bund der freien weltl. Schule.Beſte 4 Flach- und Ia Fr. Gr. Forroreanz e eLerſammlung. Gäſte ſind willkommen 3 Hindernisrennen 11 Vhr ununterbrochen an der Theaterkasse. eine eiß uf 1 Sonnabend, den 26 September, abends h 2449en e e 28 Uhr, im „Volkshaus“, Zimmer 3 20 000 Mk. Geld- nnd 11 Ehrenpreise entſpdung P W x e fü di W chuh en Deor 1. i e Fran 3 S esis). 2. Die kommenden Wahlen. 3. Parteiange p. 5 e füre er e See Bui v Piaueiern, re ege Achtung Achtung? Mirecht zahlreich zu erſchemen. e e

vitterfeld den 25. z er, abds. s Bergarbeiterfrauen, rv taurant rgergarte n titglVerſammlung Witte ſorgepder Lagerörbkeng Bern Ktadt- Theater der Gruben „Ferdinand „Frie länder“, 50
vom r engna h zu rn l „Lauchhammer“, „Emanuel „Millſuynd eietagswahlen. a tetangelegenheiten. JRecht vunſtligre und vollzähliges Erſcheinen erwinſ g. Heute „Airarie-Anne Didelitſch h dert n abends um Freitag. 7' r Sonntag, den 27. Sepi, mittags 1 Ahr, im „Volkshaus- in 7

im „Ring“: Mitglie erverſammlung ie Gräfin Kariza wohl- und Kreis tagswahl Delegiertenwahlehe e hege zwe Ende 10 Uhr in Bock witz denPflicht aller Mitglieder zu erſcheinen Sennebend 7 Vhr: o übergö n Sonntag, den 27. Septembker, nachmittags Judith. e damdaner 2/2 Uhr Wichtige Mitgliederverſammlung. Judith Johow m da dda 327 Referent Genoſſe Petersdorff Holofernes: diee ner darf fehlen 4 eGünzel. in kZſchornewitz. h. m len weſthefe dittcierere Ende 16 übr. Tagesordnung:r W r r e. el 1. Der Kampf um Arbeitszeit und Lohn. Referent 1 Wucher unſere eben ar 8 3Sistiger Tagesordnung baſder iſt das Etſcheinen Ende 10 z A. Schmidt (Bochum). Arbun Genoſſen dringend notwendig. nde 2 Ausſprache. WirV Braunkohl gefrden 27. S ber, Zu dieſer wichtigen Verſammlung ſind alle Braunkohlen gefVittenberg. r m Reſtaurant Freier Vor Kräftiger arbeiter mit ihren Frauen eingeladen. Vollzähliges Erſcheinen Unt
un e Mittagstisch iſt erforderlich. Keiner darf fehlen! fühlVaterländ. republilaniſcher FrauenKisleben Zrst e usſteg nes Hetitert c Abendessen Verband der Bergarbeiter Deutschlands. En
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Aaolle und Jaalßrets
Die Arbeitsgemeinſchaft der Volksdäuſer.

Am Donnerstag, dem dritten Verhandl asſtage,ſich hauptſächlich mit dem ne und dem Se
l Sgeſetz in der Alkoholfrage. Es wurde ſchließlich

lgende Entſchließung angenommen
Die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft der deutſchen Gewerkſchafts

und Volkshäuſer haben ſich auf ihrer 2. Tagung in mit den
Beſtrebungen zur geſetzlichen Regelung der Alkoholfrage defaßt. Ohne
fich im Kampfe um den Alkohol einſeitig feſtzulegen, erklärt die
Konferenz daß Mißbräuchen des Alkohoigenuſſes, insbeſondere
der Verabreichung von Alkoholgetränken an Jugendliche, entſchieden
entgegenzutreten iſt. Sie muß aber alle Beſtrebungen zurück
weiſen, die die Einführung des Gemeindebeſtimmungsgeſetzes und
eine Trockenlegung nach amerikaniſchem Muſter herbeiführen wollen.
Die Konferenz hält zwar eine geſetzliche Regelung der Erteilung von
e e loateſſionen für erforderlich, lehnt aber das Schankſtätten

etz ab.

Der letzte Punkt der Tagesordnung befaßte ſich mit den Berufs
angelegenheiten. Es wurde die generelle Verſicherung aller
Geschäftsführer und Oekonomen bei der Penſioneverſicherung des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes gewünſcht. Gefordert
wurden einwandfreie Anſtellungeverträge und Beſeitigung der Um
ſatzbeteiligung der Geſchäftsführer, bezw. die Beſeitigung der
prozentuellen Entlohnung. Den Häuſern wurde die Aufſtellung von
Hausordnungen empfohlen. Einſtimmig wurde beſchloſſen, die im
Jahre 1926 in Düſſeldorf ſtattfindende Ausſtellung für Geſundheits-

flege, ſoziale Fürſorge und Leibesübungen mit Material zu beſchicken.
n den Vorſtand wurden die Genoſſen Odenthal (Hamburg),
icklein (Leipzig), Hennig (Aitenburg), Pickerodt (Hannover)

und Raſch (Breslau) wieder reſp. neugewählt. Damit hatte die im
Intereſſe der Wirtſchaftsbetriebe der Arbeiterklaſſe ſtattgefundene
Tagung ihr Ende gefunden.

Am Abend des zweiten Verhandlungstages kamen die Delegierten
mit den Funktionären der Gewerkſchaften und ſozialdemokratiſchen
Parteifunktionären im prächtig geſchmückten Saale des Volkspark
hen Heitere und ernſte Vorträge, bei denen ſich der Freie

ngerChor durch künſtleriſch hochſtehende Geſangsdarbietungen
beſonders auszeichnete, füllten den Abend. Die Stahlwaren-
Produktion Solidarität (HöſcheidSolingen) und die „Reitaba“
Reichsbanner)Zigarettenfabrik in Hamburg hatten Ausſtellungen
rer Produkte vorgenommen, die ſich lebhafteſter Aufmerkſamkeit

erfreuten.

Wieder ein Stahlhelmer als Arbeitermörder
„Unm ſeine Lage zu verbeſſern“, wurde der frühere Schachtarbeiter
Paul Götte aus Obhauſen in der ſchlimmſten Zeit der
Jnflation Mitglied des Stahlhelms. Natürlich wurde ſofort

r ihn geſorgt. Die beſchwerliche Arbeit eines Grubenarbeiters
nnte er infolgedeſſen bald mit der angenehmeren Tätigkeit eines

Flurhüters vertauſchen. Nach einer Schulzeit war er Pferde-
pfleger und land wirtſchaftlicher Arbeiter geweſen, hatte alſo nicht
viel gelernt. Da aber gerade Unwiſſende meiſtenteils die Grenzen

er nicht einzuhalten verſtehen, ſo bildete auch er
ein, auf „ſeinen Fluren“ allmächtiger Herrſcher zu ſein. Es
en aus ſtinem Gedächtnis entſchwunden zu ſein, daß er ſelber

kleinere Vorſtrafen wegen allerlei Uebertretungen gehabt
Aus der Schule des Lebens er iſt jetzt erſt 25 Jahre alt

aus den fünf Jahren ſeiner ernſten Arbeit im Schacht, hat er
ſammelt. Nur ſo iſt es zu verſtehen, er

mt gege denunver Dorſbewohnern ſowie im Wirt säußerte, er würde jeden über den Haufen ſchießen, der unberechtigt
die Fluren ſeines Herrn betrete. Leider hat er dieſen Worten
die Tat folgen laſſen.

in Höhnſtedt machte er, wie ſeinen Rund
e, der nach Wans-

traf er eine t ann. Die Frau trugen einen Tragekorb, über den ein Bündel H

Frau

t t t. Mann folgte undkurz hinter ihm ging der Flurhüter. Plötzlich blieb der Mann
ſtehen, das Bündel Heu fiel herab, und er griff dem Flurhüter
an die Kehle. Dieſer ſtieß den Angreifer von ſich, verlor dabei
aber ſeinen über dem Arm hängenden Stock. Mit den Worten
„Du kennſt mich doch noch vom Sonntag!“ ſchlug der Geſtellte mit
ſeinem Stock nach dem zurückſpringenden Flurhüter. Während des
Zurückſpringens Götte ſeine Repetierpiſtole und ſchoßzweim al auf dicen. Ein Schuß verletzte ein Vein, der andere
ing durch den Unterleib. Der Schwerverletzte wurde kurzeZeit darauf nach Höhnſtedt gebracht und verſtarb unter den Händen

des hinzugerufenen Arztes.
So ſagte Paul Götte in der Schwurgerichtsverhandlung von

24. September aus, in der er ſich gegen die Anklage der vorſätz
r Körperverletzung mit tödlichem Ausgang zu verteidigen

tte.
Ganz anders ſagte jene Frau aus. Es war Frau Ulrike

Höhne, die Mutter des Getöteten. „Uns trat auf dem breiten
Wege der Angeklagte mit dem Revolver in der Handentgegen. Auf ſeinen Anruf „Stehenbleiben oder ich
ſchießel“ rief mein Sohn: „Kamerad, du wirſt doch nicht
ſchießen, du kennſt mich doch vom Sonntagl!“ Der Flurhüter ant-
wortete: „Ach was, Kamerad“, und gab zwei Schuß ab, die meinen
Sohn ſofort zu Boden ſtreckten. Die Angabe Göttes, daß mein
Sohn mit einem Stock auf ihn eingedrungen ſei, kann nicht richtig
ſein, da mein Sohn an jenem Abend keinen Stock gehabt hat.
Tieſe Widerſprüche müſſen geklärt werden. Jn ſeinen letzten
Stunden hatte der Verletzte vor dem behandelnden Arzt einzelne
Jeußerungen über die Vorgänge an jenem Abend gemacht. Die
Verhandlung findet am Donnerstag, dem 1. Oktober, vormittags
9 Uhr, ſtatt.

Ver Fall Hölz.
Ungeblicher Widerruf eines Hauptbelaſtungszeugen.

Die kommuniſtiſche Fraltion des Preußiſchen Landtages hat einen
Antrag eingebracht. in dem die Staatsregierung erſucht wird, bei der
Reichsregierung dahin vorſtellig zu werden, daß ein Wiederaufnahme
verfahren in Sachen Hölz ſofort in die Wege geleitet. daß ferner
durch ein ärztliches Obergutachten einer Aerztekommiſſion der Ge-
ſundheitszuſtand und die Arbeitsfähigkeit von Hölz nachgeprüfſt und
ſchließlich der in der letzten Zeit an Hölz geübte verſchärfte Straf
vollzug eingeſtellt und Hölz zur Beſſerung ſeiner durch mehr als
ſechs Jahre Einzelhaft ſchwer geſchädigten Geſundheit in ein Lazarett
überführt wird.4 J re Begründung dieſes Antrages heißt es Mehrere Perſonen
haden inzwiſchen vor einem bürgerlichen Rechtsanwalt in Halle
bekundet, daß ihnen gegenüber einer der Hauptbelaſtungszeugen er
klärt hat, Hölz ſei nicht der Mörder an dem Gutsbeſitzer Heß
und wenn er als Hauptbelaſtungszeuge nicht beeinflußt worden
wäre, ſo hätte er Hölz vor dem außerordentlichen Gericht auch nicht
als Mörder bezeichnet. Dieſer Hauptbelaſtungs zeuge habe ferner
erklärt, daß er ſchon früher ſeine Ausſage widerrufen ha
würde. wenn er bisher nicht unter Bewährungsfriſt geſtanden d
und er vermeiden wolle, daß ein anderer ar Stellz von Hölz verurte
würde.

ben bethkrankenhaus zugeführt.

Zivettes Blatt.
d e k „„-„-„DTe hHalle über

Mükglederverſammlung der Partei.
Welches Intereſſe die Tagung von Heidelberg in den Mitglieder

kreiſen erwecke, zeigte der Verlauf der geſtrigen Verſammlung.
Der Saal wor dicht beſetzt, als der Vorſitzende die Verſammlung

25 r en w r eröffnete. Unde e is von Kampfgei nddem Streben nach Klarheit in der Partei. r
berith P den Jnternationalen Kongreß in Marſeille
erichtete Genoſſe Waentig. Er ging dabei v ilichen Eindrücken aus, die er n Marſeille ewonnen r n V

dar hin, daß die Organiſation des Kongreſſes mancheswünſchen übriggelaſſen Die Schvierigtelten die ſich m zen
Berat der Kommiſſionen, vornehmlich bezüglich des Sicherungen

itspaktes und der Oftfragen, ergeben haben, dürften nicht unter
chätzt werden. Es müſſe eindringlich gewarnt werden, der Inter
nationale, wie ſie heute noch iſt, eine zu große Bedeutung auf die
praktiſche Tagespolitik einzuräumen. Das dürfe natürlich kein
Anlaß zu Mutloſigkeit ſein, ſondern im Gegenteil ein Anſporn
z einer Vervielfachung der Kräfte, um aus der Sozialiſtiſchen

rbeiterinternationale ein wirkliches Machtinſtrument der inter
nationalen Politik zu machen. Jn dieſem Zuſammenhange ging
Genoſſe m auf die Aeußerung des Genoſſen Breitſcheid
cuf dem Heidelberger Parteitag in bezug auf den Völkerbund ein,
und er betonte, daß er der Anſicht ſei, daß, ſolange die Inter
nationale noch ſo wäre, wie ſie heute iſt, er unter keinen Um-
ſtänden den Völkerbund, trotz ſeiner Schwächen, entbehren möchte.

Ueber den Heidelberger Parteitag
berichtete Parteiſekretär Genoſſe Petersdorff. Er kenn

zunächſt den vorzüglichen Eindruck, den das Heidelberger
tadtbild namentlich auf die aus Mitteldeutſchland ſtammenden

Delegierten gemacht habe. Die ausführliche Berichterſtattung des
„Volsblatt“ über die e er Tagung enthebe ihn von der
Verpflichtung zur Wiedergabe der dort gehaltenen Reden. Er
beſchränkte ſich deshalb auf die Hervorhebung von Einzelheiten,
zum Beiſpiel dem unerfreulichen Rückgang der Mitgliederzahl im
abgelauferen Jahre. Nach ſeiner Auffaſſung ſeien die ſchlechten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Haupturſache des Verluſtes. Die
Parteigenoſſen würden alles tun müſſen, um im kommenden Jahre
die e wieder autszuwetzen. Eingehend beſchäftigte ſich der
Redner dann mit dem mehrfach erörterten Frankfurter Antrage
gogen den Parteivorſtand, den er entſchieden verurteilte. Ver-
antwortungsgefühl müßte unter allen Umſtänden obwalten. Sich
dem Sachſenkonflikt zuwendend bemerkte der Bericht
erſtatter, daß der Genoſſe Lipinſki in Heidelberg keinen guten

habe, während Bethge die große Linie klar ge
zeichnet und den Kernpunkt der Frage deutlich herausgeſtellt habe.
Der Parteitag habe ſich bemüht, unter das ze einen dicken
Strich zu machen, und es ſei begreiflich, daß die Erklärung der
ſächſiſchen Delegation keinen guten Eindruck gemacht habe. Noch
verwerflicher aber ſei die Art, wie man in Leipzig über die Ver-
handlungen des Parteitags Bericht erſtattet habe. Mit dieſer Ein
ſeitigkeit unter Nichterwähnung der anderen auf der Tagung ver
handelten Punkte leiſte man der Sache keinen guten Dienſt. Es
wäre von Herzen zu wünſchben, daß unſere ſächſiſchen Genoſſen ſich
recht bald näherkommen möchten im Jntereſſe der Geſamtpartei.

erzerfriſchend ſei das Referat des Genoſſen Keil über die Tätig-
eit der Reichstagsfraktion geweſen. Eingehend verbreitete ſich

Genoſſe Petersdorff dann über die von der Fraktion betriebene
Politik und malte die Konſequenzen aus, die ſich bei einer etwaigen
Annahme der die Arbeit der Fraktion kritiſierenden Anträge er
geben müßten. Jm Kampf um die Zölle habe die Fraktion hervor
ragendes geleiſtet. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen ſagte Peters
dorff noch einiges über das wider Erwarten doch noch verabſchiedete
Parteiprogramm. Daß der Parteitag mit ſeinem Jnhalt,
vor allem aber mit der von Hilferding in einem vorzüglichen
Referat gegebenen Auslegung einverſtanden war, zeigte ſeine
nahezu einmütige Annaghme. Es komme darauf an, uns mit dem
Geiſte des Programms vertraut zu machen. Jm vorigen Jahre
habe ſich die Partei ihr Parteigeſetz geſchaffen, in Heidelberg das
Kampfprogramm. Der Parteivorſtand habe zugeſichert, daß auch
über die Stellung zum Agrarprogramm Klarheit geſchaffen würde.
Sridewerß ſei ein Markſtein in der Geſch

n derſelben kameradſchaftlichen Weiſe, wie in Heidelberg ge
arbeitet worden ſei, müſſe auch die Mitgliedſchaft in der kommen
den Zeit wirken im Intereſſe des Sozialismus.

Die Ausſprache
wurde eröffnet durch den Genoſſen Willi Rößler, der ſich im
allgemeinen mit den Ausführungen des Berichterſtatters ein
verſtanden erklärte, aber die Art, wie er den Sachſenkonflikt be
handeln zu müſſen glaubte, kritiſierte. Rößler meinte, daß es
ganz naturgemäß ſei, wenn ſich die Leipziger Mitgliedſchaft
gegen den Beſchluß des Parteitags wende. wenn man bedenke, in
welcher Art die 23 Genoſſen gegen den Geiſt der Parteidiſziplin
verſtoßen hätten. Es ſei auch verſtändlich wenn eine ſo große und
lebhafte Mitgliedſchaft über ſolche Dinge frei und offen diskutiert;
man wiſſe aus eigener Erfahrung, was die 23 Diſziplinbrecher alles
gegen den Willen der Parteimehrheit getan hätten. Es war daher
nicht richtig, was Genoſſe Petersdorff nicht nur gegen die en,
ſondern gegen die Oppoſition ganz allgemein geſagt habe. Sich
zu dem Koalitionsproblem wendend, bemerkte der Redner daß
wir doch auch im Reiche Regierungen gehabt hätten, in denen

Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Letzrer beruft fürWo J den 27. ds. Mis, vorm. 10 Uhr. eine wichtige Verſamm-
lung nach dem Gewerkſchaftshaus ein. Die Tagesordnung iſt im
Vereinskalender zu erſehen. Zu der Verſammlung ſind alle Lehrer
genoſſen aus dem ganzen Bezirk eingeladen.

5. Ortsbezirk der D. Sonnabend, den 26. September.
abends 8 Uhr, im Partei Robert Franz Halle“, Roberi
FranzStraße (Ecke Ankerſtraße) Gemütliches Beiſammenſein
mit muſikaliſcher Unterhaltung. Alle Parteigenoſſen nebſt ihren

ſind freundlichſt eingeladen. Volksblattleſer, Re
publikaner und Reichsbannerkameraden ſind herzlichſt willkommen.

Der Steinweg für den Fahrs geſperrt. Am Montag,
dem 28. September, wird mit dem Kanalbau am Steinweg begonnen,
wodurch ein Befahren eines Teils der Straße unmöglich wird. DieSednßeieehn muß infolgedeſſen auch darauf Rückſicht nehmen. Die

Kinie 1 verkehrt deshalb nur noch zwiſchen Deſſauer Platz und
Franckeplatz. Die Linie 3 hält den Verkehr durch Umſteigen aufrecht
und pendelt von der Beeſener Straße bis Steinweg, Ecke Tauben
ſtraße. Von dort müſſen die Fahrgäſte den Weg bis zum Franckevlatz
zu Fuß zurücklegen und dort in die der Linie 3 Richtung
Reilſtraße) oder der Linie 1 Richtung Deſſauer Platz) einſteigen.

Deutſcher Aerzte- und Volksbund für Prof. Ab
derhalden hat eine Vereinigung unter dem Namen Deutſcher
Aerzte- und Volksbund für Sexualethik“ mit dem Sitz
in Halle gegründet. Die Geſchäftsſtelle dieſer Vereinigung befindet
ſich Magdeburger Straße 21.

Von Durchbrennern überrannt. An der Ecke Ranniſcheſtraße
Neue Promenade wurde ein 658 jähriger Mann von einem durch
gehenden führerloſen Geſpann überfahren. Der Verunglückte trug
Verletzungen am Kopf, Arm und Knie davon und wurde dem Eliſa

Das Fuhrwerk wurde durch einen Polizei
Stehen gebracht.
i auf der Stra Geſtern nachmittag entſtand in

beamten zum

der Jägergaſſe infolge Streitigkeiten eine Schlägerei zwiſchen

Berichterſattung ber den Heidelberger Parteitag und den Narſeiller Kongreß.

ichte der Partei geweſen. s

Freitag. den 25. September

Heidelberg.
unſere en die Gefangenen der bürgerlichen Parteien warenu bie fangen ſeien auch die 28 Fraktionsmehrheitler in
Dr Serade wir in Halle düiten allen Anlaß, den Streit
um die Taktik in der Partei nicht beſonders zu ſchüren, wie es das
„Volksblatt“ in ſeiner Stellungnahme zu dem Beſchluſſe der Leip

u c. ce ührungen riefen den en Schulz auf denlan, der bemerkte. daß es allerdings richtig ſei, wenn getr die

t möglichſt wenig geredet würde. Aber es gebe einen
Zeitpunkt, wo man gezwungen ſei, im Jntereſſe der Geſamtpartei
aus der Reſerve herauszutreten. Jn Heidelberg hätten die ſächſi
ſchen Genoſſen erklärt, daß ſie den Beſchluß des Parteit loyal
durchführen würden. Und nun die Stellungnahme der Leipziger
Genoſſen. Genoſſe Schulz beſchäftigte ſich dann eingehend mit
den in der Leipziger Mitgliederverſammlung namentlich von dem
Genoſſen Otto gemachten Ausführungen und der zweideutigen
Haltung unſeres dortigen Parteiorgans, der „Leipziger Volks

eitung“. Der Parteitag habe nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
ie Sachſenfrage erledigt, und es läge abſolut kein Grund vor, ſich

ber zu entrüſten. Jm wejteren Verlauf ſeiner Ausführungen
beſchäftigte ſich Genoſſe Schulz insbeſondere mit der Leipziger
Parteiorganiſation und der in Sachſen in der letzten Zeit be
triebenen Politik, und kam zu dem Ergebnis, daß die 23 Mit
glieder der ſächſiſchen Landttagsfraktion nicht Diſziplin-
brecher aus Prinzip geweſen ſeien, ſondern daß ſie ſirh
aus Gewiſſensgründen gegen die halbkommuniſtiſche Politik
wendeten, die die Aufrichtung der bürgerlichen Vorherrſchaft ge
bracht hätte. Mehrfache Zurufe aus der Verſammlung ließen
erkennen, daß die Haltung der Dreiundzwanzig nicht allgemein
als richtig anerkannt wurde. Am Schluſſe ſeiner mit Beifall auf
genommenen Ausführungen wandte ſich Genoſſe Schulz gegen den
Porteipartikularismus. Wir kennen keine fächſiſche, bayeriſche
S otraltetemveraiſche, ſondern nur eine deutſche Sozial-

emokratie.
Genoſſe Rößler bemerkte er den Ausführungen des

Genoſſen Schulz noch einmal, daß man ſich bemühen müſſe, die
Stellungnahme der Feipziger Genoſſen zu verſtehen. Das weſent-
lichſte ſei, wie ſich die dortigen verantwortlichen Führer
in dieſem Streite verhielten, und die hätten ausdrücklich erklärt,
da ſe feſt entſchloſſen ſeien, den Parteitagsbeſchluß loyal durch
zuführen und unter die Vergangenheit einen Strich zu m
Nicht was der Genoſſe Otto, von dem man übrigens nicht weiß,
was für eine Rolle er in Leipzig ſpielt, ſagte, iſt weſentlich, ſondern
die Ausführungen des Parteitagsdelegierten en Lieb-
mann, der klar erkennen ließ, daß die Leipziger Genoſſen ehr-
lich gewillt ſeien, den Sachſenkonflikt unter allen Umſtänden zu
beenden. Genoſſe Rößler zitierte einige darauf hinzielende Sätze
aus der „Leipziger Volkszeitung“.

Genoſſe Franz Peter ſtellte feſt, daß er ſich unter den
81 Delegierten befunden habe, die in namentlicher Abſtimmung
für die Reſolution Seydewitz geſtimmt und damit ihr Veto
eingelegt hätten gegen die Politik, die bisher von den bürgerlichen
Parteien getrieben worden iſt. Gegenüber der Haltung der
bürgerlichen Parteien, einſchließlich des Zentrums, in der Zoll,
Steuer und Kulturpolitik könne die Partei nur ihre eigene Politik
treiben. Bei der Koalitionspolitik müſſe immer die Frage im
Vordergrunde ſtehen, ob für uns etwas dabei herausſpringe oder
Schlimmeres verhütet würde. Zum Sachſenkonflikt bemerkte er,

daß es bedauerlich ſei, wenn W n Bewäre inüſſe der oberſten ſtanzen wendeten.e gar nicht ſo ſchlimm geworden, wenn alle ſächſiſchen Ge
ne en ſchon immer Diſziplin geübt hätten. (Sehr wahr!)

enoſſe Albert Müller will einen Widerſpruch in den Aus
u des Genoſſen Peters über den Sinn der Koalitions-

politik feſtgeſtellt haben. Jn der ſächſiſchen Regierung geben
unſere Genoſſen, nach Anſicht des Genoſſen Müller, immer noch
den Ton an und von u wie ſie Rößler behauptet habe,
könne keine Rede ſein. (Widerſpruch.) Genoſſe Täumel be-
ſchäftigte ebenfalls mit der von Peters angezogenen Partei
tagsreſolution und polemiſierte gegen die darin vertretenen An
ſchauungen. Dem Genoſſen Rößter gegenüber ſtellte er in Ver
a das Verhalten der Deutſchnationalen mit dem Bemühen der

mmuniſten, ſich in den Gewerkſchaften unter allen Umſtänden
einen Einfluß auf die Verwaltung zu ſichern. Nach einer

emerkung des Genoſſen Deininger erhielten die beiden Be
richterſtatter das Schlußwort. Genoſſe Waentig bemerkte,
daß man die Vorgänge in Sachſen nicht nur entſchieden bedauern
ondern bekämpfen und ablehnen müſſe. Zur Koalitionspolitik
emerkte Genoſſe Waentig, daß ſie eine Frage der politiſchen

Taktik und nicht des Prinzips ſei, was er durch längere, in ihrem
Weſen bereits bekannte Ausführungen darlegte. Genoſſe
Petersdorff beſchäftigte ſich in einem kurzen Schlußwort
ebenfalls noch mit dem Sachſenkonflikt. Es war inzwiſchen 12 Uhr
eworden, als der Vorſitzende folgende Entſchließung zur Ab
timmung brachte:

„Die heutige Parteiverſammlung der halliſchen Sozialdemokra
tie ſtellt ſich einmütig hinter die Beſchlüſſe des Heidelberger
Parteitages, deſſen Durchführung ſie als oberſtes Gebot betrachtet.

Die Entſchließung wurde einſtimmig angenommen und die
anregend verlaufene Verſammlung mit einem kurzen, anfeuernden
Mahnruf und einem Hoch auf die internationale Sozialdemo-
kratie geſchloſſen.

einer männlichen und einer weiblichen Perſon, in deren Verlauf
die Frau an die Wand geſchleudert wurde und eine Wunde aw
Hinterkopf davon trug.

glan ans eine e.Hein ile im Film. Die Verrufenen“ oder Der fünfte
Stand ſituliert ſich der heute Freitag im UfaTheater Leipziger
Straße 88 erſcheinende Großſilm, welcher nach wahrheitsgetreuen
Erlebniſſen von Heinrich Zille verfaßt wurde. Der in allen deutſchen
Gauen berühmte Zeichner des ſozialen Elends, Heinrich Zille, iſt
einer von den Wenigen, deſſen zanzes Herz mit allen Faſern am
Volk hängt. Sein Studierzimmer iſt die Straße, ſeine Modelle die
Kinder der Straße. Die Quartiere des Elends, die kranken gronzen

interhöfe, die erbärmlichen Kneipen des Berliner Nordens das8 Zilles Domäne. Er zeigt das andere Leben, das der letzten
Proletarier, das Leben des fünften Standes.

n Kochs Künſtlerſpielen, Jägergaſſe 1, ſteht das SenſationsS P der weltberühmten r und Schönheitstänzerin An
doré Villany an erſter Stelle des großen Sevtemberprogramms
Ein Beſuch iſt zu empfehlen.

rich

Könnern. Wählerliſten einſehen! Der Magiſtrat macht
bekannt, daß die Wählerliſten vom 26. September bis einſchließlich
3. Oktober in der Zeit von 8-1 Uhr vormittags und 2-5, Uhr nach
mittags, Sonntags von 9 1 Uhr vormittags, im Zimmer 4 des Rai
Vrie zur Einſicht ausliegen. Einſprüche ſind dortſelbſt. zu macheu.
Da es in letzter Zeit häufig vorgekommen iſt, daß wahlfähige
wohner nicht in der Wählerliſte geſtanden haben, iſt es Pflicht eines
jeden, ſich davon zu überzeugen, daß ſein Name in der Liſte ver
zeichnet iſt. Verſäume es keiner, denn er W dann ſelbſt die Schuld.

Vor allem ſei dies denjenigen Wahlberechtigten
inzwiſchen das 20. Lebensjahr erreicht haben.
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Hinblick auf den
wir die Kaſſierer

7
weiſen

Einkaſſierung der r

September darf es keine
alle Beiträge reſtlos kaſſ

Wir erſuchen die Kaf am
die letzten Beiträge zu kaſſieren und
Internationale (pro Mitglied 15 Pf.) nicht
die Vierteljahresabrechnung vollſtändig und
werden fann.

Der Bezirksvorſtand der SPD.

Vom Häuffſerbund.
Vom Häuſſerbarnd, der famoſen Liliputpartei, die ſich bei den

letzten Reichstagswahlen anmaßte, ernſt genommen zu werden,
Jetzt macht er wieder von ſich

reden durch einen Prozeß vor dem Schöffengericht Halberſtadt.
war der Landtwwirt Wilhelm Wehrpfennig aus

un-befugten Waffentragens. Wehrpfennig hatte ſich dem Häuſſerbund
angeſchloſſen und wollte ſeine Wirtſchaft veränßern, die 16 Morgen
Land umfaßte, um den Erlös dem Häutſſerbund zu ſtiften. Bisher

den ihn ſtändig beſuchenden Hänſſer

hörte man ſeitdem nichts mehr.

Angeklagt
Aſpenſtedt wegen Körperverletzung, Sachbeſchädigung

hatte er bereits 500 Mk.
apofteln zugewandt. Die Geſchwiſter Wehrpfennigs wollten dern
Bruder das Beſitztum retten und beantragten Entmündigung des
an und für ſich haltloſen Bruders. Ein gewiſſer Fritz Klaus
ſollte vorläufig Vormund werden. Eines Abends erſchien nun
die Frau des Angeklagten in der Klausſchen Wohnung, um mit
dem Klaus zu verhandeln. Dieſer war jedoch nicht zu Hauſe
ſeine Eltern teilten aber der Frau mit, daß ihr Sohn die Vor
wundſchaft nicht annehmen würde. Jm ſelben Augenblick wurde
die Fenſterſcheibe durch einen Schatß durchbohrt. Wehrpfennig
wurde nun beſcharldigt, den Schuß abgegeben zu haben, obwohl
dieſer das hartnäckig beſtritt. Mit Hilfe anderer Häuſſerjünger
ſuchte er ſein Alibi nachzuweiſen. Erſt in der Gerichteverhand-
lung bequemte er ſich zu einem Geſtändnis. Das Gericht ver
urteilte ihn zu 7 Monaten Gefängnis.

Man kann auch hier ſagen: „Es iſt nichts zu dumm, es findet
doch ſein Patblikum.“ Für den Kulturſtand eines Teils unſerer
Bevölkerung iſt das ein beſchämendes Zeugnis.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Die allgemeine Lage wurde
verſchlechtert durch die Tatſache, daß von der angekündigten Ein
legung einer Feierſchicht eines Betriebes der Chemiſchen Jnduſtrie
nicht zirka 150 Arbeiterinnen, ſondern rund 600 Arbeitskräfte be
troffen wurden; es beſteht auch noch die Möglichkeit von Ent-
laſſungen. Die in Konkurs befindliche Firma der Metallindu-
ſtrie hat vereinzelt Entlaſſungen durchgeführt, wird aber die jetzt
noch dort befindlichen Arbeiter und insbeſondere die Lehrlinge
weiterbeſchäftigen, die Betriebsanlagen ſind von dritter Seite
übernommen worden. Die Anforderungen des Bergbaus ſind gegen-
über der Vorwoche zurückgegangen. er Bedarf der Chemiſchen
Induſtrie iſt nur noch gering; es beſteht auch keine Ausſicht auf
Beſſerung des Arbeitsmarktes. Jm Metallgewerbe und der ſon-
ſtigen Kleininduſtrie werden nur noch Spezialarbeiter angefordert.
Ein Ueberangebot an Arbeitskräften iſt vorhanden für Schloſſer
und Dreher. Insbeſondere die Betriebe der Kleininduſtrie haben
durch Einzelentlaſſungen zur Vergrößerung der Zahl der arbeitſuchenden gelernten Arbeiter beigetragen. Vie kurz nach der Aus-

ſperrung im Baugewerbe beſtehenden Schwierigkeiten in der Be-
ſchaffung von Maurern haben bereits nachgelaſſen, da die Fertig-
ſtellung der Bauten offenbar nicht mehr ſo mit allen Mitteln be-
trieben wird, als dies in den erſten Wochen nach der Ausſperrung
erwünſcht erſchien. Größere Aufträge auf Beſchaffung von Manu-
rern. r raqugey, Die noch beſtehenden Aufträge bringen
mit Rückficht ouf den Mangel an Maurern trotzdem Schwierig-
keiten. Es wurden weiter gefragt Maler und Dachdecker, Zim
merer werden nicht verlangt, ſondern es ſind vereinzelt Entlaſfun-
gen vorgenommen worden. Der Bedarf der Landwirtſchaft iſt mit
Rückſicht auf die beginnende Hackfruchternte wieder geſtiegen. Den
Bemühungen des Arbeitsamtes iſt es gelungen, bis auf eine Stell
macherfamilie, den beim Arbeitsamt gemeldeten Bedarf an kand-
wirtſchaftlichen Familien im Kreis Bitterfeld zu decken. Arbeie-
ſuchende waren gemeldet 204 männliche und 95 weibliche. Unter-
ſtützung bezogen in der Stadt Bitterfeld 20 männliche und 3 weib-
liche, im Kreis Bitterfeld 12 männliche und weibliche, insgeſamt
alſo 36 Unterſtützungsempfänger mit 33 Angehörigen.

Düben. Ein graßer Freund der Republik ſcheint der
hieſige Fleiſchermeiſter Jahn zu ſein, der ſich jüngſt über die
ſchwarzrotgoldenen Parteien nicht beſonders liebenswürdig aus-
teß. ie Anhänger der Rechtsparteien werden ihm hierfür ſicher
Dank wiſſen, und die Reichsbannerleute werden es ſicherlich auch
nicht vergeſſen.

Bockwitz. Geme
cbend fand in der Se
ſitzung ſtatt. Der Gen

Am Montag-
nlaula eine öffentliche Gemeindevertreter-

ndevorſteher gab Kenntnis von einer Ein-

indevertreterſitzung.
et

gabe des Magiſtrats Mühlberg wegen Führung des projektierten
Elbe-Oder-Kanals. Die Stadt Mühlberg hat natürlich Jntereſſe
daran, daß der Kanal bei Mühlberg und nicht bei Graditz die
Elbe verläßt. Ferner wurde bekanntgegeben, daß in dieſem Winter
Kohlenholz an die Minderbemittelten verteilt werden ſoll, außer

gehabter Verleſung beſonders hingewieſen.

ein Markigen Feu um Racht
lehnt wurde. Die Feuerwehr hat in

y A vonauf einer elle an der
rs

ch ihres
Kiesgr nu der vor Sitzung zwei

en ngAus dieſem kDa ſie aber inzwiſchen teilweiſe von den tiſf
waren, wurden b zum Teil zuri en und durch Reſolutionen
J Die Reſolution in der gegen die Verteuerung der Lebens
mittel proteſtiert wird, wurde einſtimmig angenommen während
der Antrag, eine Petition an den Landtag abzuſenden, in der
dieſer erſucht wird, das Geſetz über Bildung des Staatsgerichts-
hofes zum Schutze der Republik aufzuheben, gegen die Stimmen der
Kommuniſten abgelehnt wurde. uf Antrag des Vertreters
Seidel ſoll das Leitungswaſſer chemiſch unterſucht werden.

Grünewalde. Aus der Gemeindevertretung.
kürzlich ſtattgefundene Gemeindevertreterſitzung gewann eine be
ſondere Bedeutung durch die ſeitens des Gemeindevorſtehers zu

ErklärungenBeginn der Sitzung abgegebenen die ſich gegen das

Besteſſt das Voſſesbſactt“,
die Teitung

des scaſffenden Voſßes!
Verhalten der zwei Vertreter des Wirtſchaftsblocks richteten. Herr
A. der erſt kürglich infolge Ausſcheidens des Vertreters L. in die
Gemeindevertretung eintrat, glaubt während der ſich über zwei
Sitzungen erſtreckenden Tätigkeit ſoviel Wiſſen und Erfahrungen
geſammelt zu haben, daß er unſeren ſchon ſeit langen Jahren zum
Teil ſchon iber ein Jahrzehnt erfolgreich in der Gemeinde tätigen
Genoſſen glaubt Vorhaltungen machen zu müſſen. Stellte er doch
in der verfloſſenen Sitzung die Behauptung gauf, daß in der Ge
meinde gar nichts mehr ehrenamtlich getan würde. Das vom Ge
meindevorſteher in Widerlegung dieſes Ausſpruches in der Gegen
erklärung ſchriftlich niedergelegte Material war ſo beweiskräftig,
aß Herr A. ſich genötigt ſah, ſeine die Gemeindevertretung und

Gemeindeverwaltung verletzenden Aeußerungen mit Bedauern
zurückzunehmen. Herrn W., gleichfalls vom Wirtſchaftsblock,
wurde ins Stammbuch geſchrieben, daß er die von ihm dauernd
geforderten Sparmaßnahmen dadurch durchkreuzte, daß er beim
Ausbau des ſogenannten Eichenweges nicht, wie andere Landwirte
und Fuhrwerkéebeſitzer dies getan haben, ſein Geſpann für einen
oder zwei Tage unentgeltlich zur Verfügung ſtellte. Er iſt an
ſcheinend der Meinung, daß wohl die arbeitsloſen Grubenkumpels
gut genug ſind, unentgeltliche Wegebauarbeiten zu leiſten und
andere Fuhrwerksbeſitzer unentgeltliche Fuhren leiſten fönnen, er
ſelbſt aber für die Gemeinde nur Dienſte leiſtet, wenn ſie bezahlt
werden. Die Feſtſtellung des Verhandlungsleiters war denn auch
nicht ohne Wirkung. Es wurde alsdann Kenntnis genommen von
einem Erlaß des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters betr. die Jn
ſtandſetzung von Verfallhäuſern.

Erlaß angezeigten Richtlinien erfolgreich arbeitet. Auf einen Er
laß des Miniſters des Jnnern über die Aufnahme von Flücht-
lingen und aus Polen abwandernden Optanten wurde nach ſtatt

Auf Antrag der Orts-
gruppe Grünewalde des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und
Kriegerhinterbliebenen uſw. wurde ein Mitglied des Reichsbundes
als weiterer Vertreter in den Wohlfahrtsausſchuß der Gemeinde
gewählt. Jn der Grundſtücksausgleichsſache Siedlung Glück auf
und Gemeinde liegt ein ablehnender Beſcheid der Siedlungsgeſell-
ſchaft vor. Die Gemeindevertretung wird bei gegebener Zeit auf
die Angelegenheit zurückkommen und eventuell neue Vorſchläge
unterbreiten. Zum Schluß widerlegte der Gemeindevorſteher
zahlenmäßig die durch Mitglieder der Gemeindevertretung ver
breiteten unwahren Gerüchte über die Bezahlung des Gemeinde-
vorſtehers und der Bedienſteten der Gemeinde.

Mückenderg. Selbſtmord.
kaufmänniſche Beamte Möbius wurde am Mittwoch früh

Er hatte nun die Abſicht. ſich nochmals zu verheiraten, und zwar
mit einem noch nicht 20 Jahre alten Fräulein D., während M. be
reits über 50 Jahre alt war. Das Aufgebot hing ſchon im amtlichen
Aushängekaſten aus. Man nimmt an, daß von der geſchiedenen
Frau Einſpruch erhoben worden iſt und M.
ſeinem Leben ein Ende bereitet hat.

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

Otfried von Hanſtein.
Er konnte nicht weiter ſprechen und mußte ſich an einen Baum

klammern. Der Voden ſchwankte unter ſeinen Füßen und ſchien
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ſich zu heben und wieder zu ſenken. Es dauerte nur Sekunden,
dann war alles wieder ſtill, aber ein furchtbares Gefühl war es,
ils ſie das Einzige plötzlich im Stich ließ, was der Menſch für un-
verrückbar betrachtet, der feſte Boden unter den Füßen.

Frau Pinacle ſtand in der Tür der Veranda.
„Ein paar Bilder und Geſchirr ſind zerſchmettert.“
Sie verſuchte zu lächeln, und der Farmer ſchaute wieder zum

Berge empor.
Die Rauchſänle war ſchwächer geworden und Fred ſagte:
„Vielleicht iſt's vorüber.“
Der Farmer nickte.
Ein Erdſtoß hat wenig zu bedeuten in dieſer Gegend, aber

als man mich vorhin hinausrief der Wildbach, an deſſen Ufer
Sie geſtern herabſtiegen, iſt plötzlich verſiegt.“
Sie ſtanden jetzt an den noch feuchten Steinen. Das Waſſer war
fort. Allerhand kleine Lebeweſen zappelten ſterbend im Trocknen.
Der Aufſeher kam heran.
Es iſt nichts, Miſter Pingcle. Jch bin zehn Jahre länger als
Sie in der Gegend. So ein Erdſtoß kommt bisweilen vor, dann
macht ſich der Berg Luft. Sie ſehen, es iſt ſchon vorüber.“

Wirklich war der Gipfel des Devils Fiſt wieder vollkommen klar
und der Rauch verſchwunden.

„Wir wollen es hoffen. Jedenfalls bitte ich Sie, die Reiſe einen
Tag zu verſchieben, ich möchte morgen erſt einmal den Berg be
ſteigen, ehe ich auf Tage die Meinen allein laſſe.“

„Wenn Sie geſtatten, begleite ich Sie.“
Es wurde ein trüber Tag, denn von Zeit zu Zeit wiederholten

ſich die allerdings immer ſchwächeren Erdſtöße. Fred bewunderte
die Lady. Ruhig wie immer ging ſie ihrer Tätigkeit nach, und ihre
Art wirkte beruhigend auf alle.

Gegen Abend war alles mehrere Stunden ruhig geweſen, ſogar
auffallend ruhig. Der Berg lag klar und ſtill, ſelbſt in den
Bäumen bewegte ſich kein Blättchen und die Fläche des Sees kag

wie erſtarrt. Nur der Bach

J. bin

an der Schwelle des

geien, die im
flatterten mit den Schwinge
vom Walde ab und flog über

ar ihr tieriſcher Jnſtinkt Nüger als der

Betéäubendes in der Luft?

„Sind die Mohave ſchon fort
„Sie können nicht; denn auch der große Bach iſt faſt trocken.

Sie müſſen die Nacht hier bleiben und morgen zu Fuß in die Berge
ſteigen. Wollen Sie ſie ſehen

„Wozu?
Er hatte das Gefühl, als ſei die kleine Limokog ſeinetwegen von

den Bergen herabgekommen, und was
gewiß nicht in der nund wenn ſie auch noch ſo

Ich denke, Sie nehmen keute nacht mit dem Gärtnerhäuschen
vorlieb. Jch möchte nicht, daß im oberen Stockwerk ſemand ſchläft.

zwar überzeugt, daß die Gefahr vorüber iſt, aber beſſer
iſt beſſer.S anche weiter nichts als eine Hängematte.“

ſollte ſie ihm

ſch war, zu tändeln.

Pinacle lachte.
„Die werden Sie ſchon finden.
Der Farmer und

ten mit angeketteten Füßen in

den See.
Ahnten ſie etwas?

Verſtand der Menſchen
Noch immer war der Berggipfel völlig klar und Fred war ſich

denn er
glaubte doch nicht ſchlafen zu können, und unwillkürlich dachte er
an die kleine Jndianerin. Ob ſie wohl Angſt hatte Er verſuchte
zu denken, aber er vermochte es nicht. Seine Augen wurden ſchwer.

Müdigkeit, oder lag etwas Lähmendes
Seine Sinne verwirrten ſich und er

in die Hängematte. Angezogen warf er ſich dar

War das eine natürli

ſchlief ein.
Viertes Kapitel.

Ein furchtbares Geräuſch ſchreckte den Schläfer auf. Ein hef-
ließ ihn an ſeinen Kopf greifen, und die Hänge

matte, in der er lag, pendelte bin und her. Er hatte geträumt, er
tiger Schmerz

Die

Hierbei wurde zum Ausdruck
gebrweht, daß die Gemeinde ſchon ſert Fahren nach den in den

Der bei der Bubiag beſchäftigte
in ſeiner

Wohnung tot aufgefunden. M., der von ſeiner erſten Frau geſchieden
war, lebte mit einer Wirtſchafterin, die vor einiger Zeit geſtorben iſt.

aus dieſem Grunde

war fortgeblieben, und das Aufhören
ſeines munteren Plätſcherns vergrößerte dieſe faſt beängſtigende
Ruhe. Es war angenehm, als unten die Neger zu tangzen be
gannen. Nebenhin fragte Fred:

r war
mit einem iwngen Jndianerdiny,

n

ſeine Gattin traten in das Haus, Fred ſtand Da
Gärtnerzimmers, das in einem beſonderen

Kingen ſaßen,
n. Ein Schwan Vogel ſtrich prbblich rn

zu
Amtevormund. Gemäß das ſtädtiſche JugendanL rmnu n 1 tn ne Anterormund ſchaft im Sinne decndamt

ſetzes führt, als beauftragten Amtsvormund widerruflich über
tragen worden.

Wandergewerbe 1926. Perſonen, die den Gewerbebetrieh im
Umherziehen im Jahre 1926 fortzuſetzen oder zu beginnen beabſich
tigten, werden auſgefordert, die Anträge auf Erteilung eines

andergewerbeſcheines möglichſt anfangs Oktober d. F.
im Magiſtratsgeſchäftszimmer, Rathaus am Markt, Zimmer 16,
zu ſtellen, weil bei der Menge der Anträge und wegen der erfor
derlich werdenden Ermittelungen die Ausfertigung längere Zeit
in Anſpruch nimmt. und ſonſt die ekniarna der Scheine zu
Beginn des neuen Fahres nicht gewährkeiſtet werden kann. Per
onen, welche bereits im Beſitz eines neuen Wandergewerbeſcheines
ür das laufende Kalenderjghr 1925 ſind, haben dieſen bei der An

meldung vorzulegen. Verwaltungsgebühr, welche je nach dem
Umfange des Gewerbebetriebes und dem Werte der Handels
gegenſtände 2 bis 10 Reichsmark beträgt, iſt ſofort bei Stellung
des Antrages zu entrichten.

Lendkreis M eburg. Kreistagswahl. Die iſtEinreichung der r nahlvorſchläge bei dem Wahlkommiſſar Landrat
Guske hat der Kreisausſchuß auf ſpäteſtens den vierzehnten Tag
vor dem Wakltage feſtgeſetzt. Es ſind 27 Abgeordnete zu wä
a r ber ſten vom 28. d biszuliegen. Eine Verlängeru a igen Auslegungsfridurch die Gemeindebehörde i ausgeſchloſſen h

r r c cieg eptember Oktober von vormi
im Rathaus, Zimmer 2, zur Einſicht der Wähler aus.

RundfunkProgramm Leipzig.
Sonnabend, den 26. September.

nahe 7 r r en en eun elis 8 Uhr: Geh.-Rat Neuberg (Berlin): „Der a und die
ron ihm gemachte Erfindung.“ 8.15 Uhr abends: Klabund- Abend,
1. Brahms: Rondo alla Zingareſe. 2. Kurze Worte über Kl
hierauf ſeine „Kleine Selbſtbiographie“ und die Proſaſkizze
anto Bubi“. 3. Gedichte aus nrot! Klabund!

Tage dämmern!“ „Die Himmelsleiter“, „Jrene oder die Geſin
nung“, „Dreiklang“, ſowie einiges aus dem lyriſchen Porträt des
Francois Villon: „Der himmlfſche r (Nachdicht.) 4. Si
helius: Entregkte aus der Suite „Pelleas und Meliſande“.

Ernſte Proſa: Drei Kapitel aus dem Roman: Der
ſteinerne Gaſt, Charite, Der Albino. Dann zwei Die
Briefmnarke auf der Feldpoſtkarte und Ferdinand Cortez. 6. Walter
Niemann: Auf der Gondel gr ſingen, Barcarole. 7. Heitere Proſa:
Der Dachgziegel und Nove

rtfunkdienſt. 10 bis 11.60 Uhr abends

Ans dem Geßfchäftsledven.
Die KukirolFabrik GroßSalze bringt, wie aus dem

teil der vorliegenden Ausgabe zu erſehen iſt, einen neuen
heraus, und zwar eine neuartige, patentamtlich geſchützte Kukirol
Einlegeſohle. Dieſe Kukirol-Einlegeſohle erzeugt und
ſtellt ſomit einen wirkſamen Schutz gegen kalte und naſſe Füße und
deren Folgeerſcheinungen dar. Für die Güte des neuen Kukirol
Fabrikats bürgt wohl der Weltruf der Firma, deren Präpavate
heute in 56 Staaten bekannt und beliebt ſind. Es iſt angunehmen,
daß der nach vielen Millionen zählende Kreis der Kukirol An
hänger durch dieſe Neuheit noch eine erhebliche Erweiterung erſah
ren wird. Die KukirolEinlegeſohlen ſind in den Apotheken und
Drogerien erhältlich, und unſere Leſer können ſich dort ſedergeit
ohne Kaufzwang von der wirklich zweckmäßigen Eigenart der neuen
Kukirol-Einlegeſohle überzeugen.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft undF. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalpolitik-
Gottlieb Kaſparek; für GewerkſchaftliProvinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: eHabicht; r den e ne c tat
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. K.

ſei auf hoher See in einem heftig ſchlingernden Schiff. Danr
prallte er an einen harten Gegenſtand und ſtürzte zu Boden. S
war vollkommen dunkel, tiefſchwarze Nacht! Er richtete fich auf
und ſuchte die cher Tigen Gedanken zu ſammeln. Das
war ein neuer Erdſtoß! Er taſtete ſich zur Tür und zerrte an ihr,
aber ſie ließ ſich nicht öffnen. Wo war nur das Fenſter, daß er
es gar nicht erkannte? So vollkommen dunkel kann doch die Nacht
nie ſein? Er wandte ſich um und ſtieß an einen großen und
langen Gegenſtand. War das ſchon ein niedergebrochener Balken
Er ſuchte in ſeinen Taſchen nach teichhölzern und fühlte, wie ſeine
Glieder zitterten. Dann waren draußen Stimmen, laute, ruſende
Stimmen.

r Hollal Hier!“r Schrei blieb ihm in der Kehle ſtecken, denn ein furchtbarer
Ton riß die Nacht. Ein Gellen und Pfeifen, ein Ziſchen und
Schrillen, als ertönten von Dampfſirenen mit einemMale. Ein heller Feuerſchein drang durch die Ritzen des kleinen,
wie er jetzt ſah, vollkommen geborſtenen Hauſes, dann ein neuer,
gewaltiger Stoß. Er fühlte ſich emporgehoben, ſchwebte auf Sekun
den frei in der Luft und ſtieß mit den Gliedern an ſcharfe Kanten.

nn ein wahnwitziges, ohrenzerreißendes Krachen, Berſten und
Erſchüttern. Unten in der wankenden Erde raſſelte es, als würdenkleinen Hauſe lag. Wie unheimlich war dieſe Stille. Auch die rieſige Kiſten und Scherb üttelt. Und ein Ruck, er ſtürgte,Luft ſchien anders, die Sterne leuchteten fahier. Oder war das ſtürzte tief hinab, hen rig nie m der Boden dfinete

Einbildung? Dabei waren die Hunde unruhig, die zahmen Papa- ba Bretier, ilken, Schutt über ihm zuſammenkrachten. Ein ekler

nahm ihm die Sinne. Er wurde ohnmächtig.
Hatte er Minuten oder Stunden gelegen? Als er die Augen

Zug war es noch dunkel um ihn, aber von oben kam ein
fahler Lichtſchein. Ein ſchwefliger, giftiger Dunſt erfüllte den
Raum, brannte ihm im Halſe und beengte die Lunge. Sein Kopf
glühte in wütenden Schmerzen. Er mußte alle Energie aufbieten,
um ſeine Augen zu öffnen. Endlich vermochte er zu ahnen, was
geſchehen. Das Erdbeben hatte den Boden des Zimmers zerriſfen,
und er lag in einem Keller. Auch hier waren die Wände ge
borſten, und Schutt war ringsum. Niedergebrochene Balken in
wildem Chaos. Ein Wunder, daß ſie ihm nicht den Schädel zer
ſchmettert hatten, aber eine große Bohle hatte ſich der Länge nach,
wie ſchütend, über ihn gelegt. Er verſuchte ſich aufzurichten. Seine
Glieder waren ſchwach, Schultern und Rücken ſchmerzten und in.
der Kehle würgte es.

„Luft! Luftl! Hilfel“
e (Fortſetzung folgt.

e aus „Karuſſell“, ſowie Klabundſche
Kabarettverſe. 8. Tſchaikowſky: Grotesker T aus der TSe Anſchließend (etwa 9.80 n geh



h c e derev u. 106 17 re dem 26. September, be
e zweißig Jgd. Greppin e Ait am Stiftung 8 5rt

t Amtlich. re d o t n Uhr den r ſzerte Spigt 2 i b I findet auf den Wer ichtantreten we w. Nr. 17, n h in d tag ſie an e Werbe l
tnis. 7 S Zö Schiedsrichter e zirksſpiel z ung Neune Naundorf zu beteil z In i u e de u bie den gehen ſee bdisena l r e 9e zur Kenntnis. et Seiſert, domenn ge St u i Deren n Preg
die am Sonntag, be vormitt ha ftsſpiel e t 4bin e e See i woane r en San h am i dein in e ſnde lgewie zu alle Sportvereine, weil Sportkart e Turn und rivereini lbra zum ihres t dfangeſchloſſen ſind W a Se ar Se en ch r ken 7 a r 1feſt vorgeſehen, woran ſich ſämtliche Kinder des n rigen Mitglied des Bunes Solidarität einen Werdegbend. wo ſich h
2. Kreis, 6. Bezirf, 1. Gruppe, Handball. ſollen. Außer Kletterbaum- und ſonſtigen Wettſ len iſt für er Sportfreund von den des Arbeiter zAgtung, Aendbaticied luſtigungen verſah iedener Art reichlich geſorgt, ſo daß auch die Kleinſten 3 kann. Arbelter Arbeiterin, welche n

Die richter! zu ihrem Rechte kommen. Die Veranſtaltung findet auf dem Sport für den Radſport intereſſieren, ſind willkommen ſowohl e 4h W r ha deß, Je des Waldſchlößchens, im r en wie als neue Mitglieder. Kein denkender Arbeiter dann Mit ſie u

endes Bei ü findet iſt auf dem Spielformular zu vermerken. t Amiens i T e Feſt im Saale ſtatt. e e greins ſein, ohne ſeinen eigenen Klaſſen

im x n n d Den er a T08, Halle. d nntni eute, Freita2. Kreis, 8. Bezirk, Mitteldeutſche Spielvereinigung a tage att aen Sonnabend findet die Jaſer c Sitolederveren rig n Tag Seine 6.
J. Serienſpiele am 27. September. ArdeiggeEroftent Halle. Spiele zum Sonntag den g2. Sep e e e
10, I. Klaſſe: tember: ASC. I VfB. Trotha l um 4 Uhr auf der Peißnitz. Herbſtvergnügen findet am 27. Septemder vonen Nr. Feit Bauender Verein Gal verein Schiedsrichter ASC. h um 3 Uhr F Diemitz Treffpunkt 2 Uhr an nachmittags 4 Uhr an ſtatt, zu welchem e alle Freunde und ner

89 Hoſzweißi 77 er HindenburgBrücke. ASC. II Sportluſt III um 2 Uhr, es Vereins freundlichſt e geladen ſind. Die Muſikturnſtunde t40 3 Wittenber? reppin (Farttowiak) Trefſpunkt 1 Uhr bei Thomas ASC.Jugen rtluſtJugend, findet von vormittags 10 Uhr an ſtatt für Schüler, Schülerinnen ir u ör v erg Bitterfeld (Bachmann) Treffvunkt 11 Uhr Paradeplatz. Sand van ortlerinnen KTurnerinnen und Turner. Älles muß pünktlich erſcheinen
a 23 gr. e Sandersdorf (Chemnitz) Sportlerinnen (Achilles) um 63 Uhr auf der Peißnitz. Sport vn l.Wittenberg Delitzſch (ſtellt Annaburg) genoſſe O. Harre hat Viktoria I-Sportluſt 1 auf dem Sandanger zu e(Annaburg ſpielfrei.) pfeifen. VfB. Trotha ſowie Sportgenoſſon Geier (Minerva) zur ri0hs Zugend wer ger 1925 der Halliſchen Boit t

a-Klaſſe: ſenha r r le erſzen h Feine Mittekfchulen. nattfindet. Sonnaben ember, treffe ſämt 25
3 Zaz m Sander liche Mitglieder bei Weber, FlugpletzKaſino, zum ünterhaltungeabend v n ren en u

ur 4656 4 Gräfenhainichen Roitzſch ewihh. ſlborß C. Sportbrüder 1925, Halle. Sonntch, den 27. September a 3 mann les ſchulen t
46 3 Brehna Zahna (Gabrieh) Seriempiel Sporibrüder J Zörbig l in Zörbig. Weh punkt 1 Uhr: eingärtenſchule te, aſſe. abenMittelſchulen: iag auptbahnhof. Die Mannſchaft ſpielt wie folgt: Gr n vene Torſchule 849 i. Klaſſe. II. MädchenMittelſchulen: I. Tor er IIb-Klaffe: agdeburg, Thilicke, Teuſcher, Paul, Rolle, Schönſe d John, ſchule 624 Punkte, Klaſſe 22. Die beſten Einzelkä waren nz 47 2 Kl.-Wittenberg Delitzſch (ſtellt Annaburg) Stammberger, Zehe. Gleichzeitig verweiſen wir auf die am 26. Sep Erna Simon (Freiimfeiderſchule) 81 Punkte Werner ogk (Tor h

t 48 2 Roitzſch Kitterfeld (Kieſche) tember, abends 8 Uhr, im Vereinsheim Hotel Stadt Dresden“ ſchule) 114 Punkte49 101/2 Wolfen Sandersdorf (Lieſche) Martinſtraße 10, ſtattfindende Verſammlung. Ällſeitige Beteiliguns
50 3 Holzweißig Niemegk (Bartkowiak) erwünſcht. Wetter Boranfage61 2 Annaburg Petersroda (Jentſch) Arbeiter Keglerbund Bezirk Halle. Spiele vom Sonntag

JnugendKlafſe: den 20. September 1925: Halle-Süd Kegelklub Frei Holz W und wolkig, kein oder wenig Regen,
na am2 Petersroda m Borrategert (Stoye) 75 ſt 9 d tn Ueberwiegend ſtark bewölkt, ziemlich milde, zeitweiſe

r ter Das „Volksblatt“ iſt amtliches Organ des RegenDa Wolfen ſich mit den Bürger d latz teil ber M Wechſelnd bewölkt, zeitwei iter, etwas R Temkommen folgende Spiele T r. n Uhr, 6. Bezirks, 2. Kreis ATSB. peraige Wenig verämert h t

Küchen und S Gut erhalt. blauerAederſgrirte Kinder AnzgEtunle S S S Gr. 54 zu verkaufen ce n eSr. Steinſtr 82. M III l C Il ertasx z Winklere Koffer Glauchaer Str. 273 u. andere Reise-ikel v4 Berelukek fr hatten 6eegenkeft, grspere Poskten Wer

J Dieisch e n T 7eiten Tischtücher Handtüchor tSteinweg wer eine Wohnunga nd ger rer er et V 4 v e e c.gänger oder Logis-nen weit unter Prols e ned J. en ig en wer etwas verkaufenr zu erstehen, die im II. Stock unseres oder kaufen wille Geschdftshauses auf Sonder-Tischen re J zum Verkauf ausliegen! wil kurz werJ irgend etwas zu2 S publizteren hat, dern

T a S im Volksblatt“. erJ en, wenn3 en i T wird 5 9i u o. à Hallea 77 tu s478 Se r Marktpl.ate 27 S hwerden Sie mit den

Wege evom Uermachermſtr. u n O S 77 ttet NeeM ILMRRMWMkGCGGLLLDCDCWWCRu e M rpper
wu r. 5. 4. 5. 5. 7 dis 20 r T S r. Stutr aKüchenuhren Svon Mk. 5, 6, 7, 10 bis 30 S am Watkalla 8309Jede Uhr w. gevrüſt. S SWer r uvon Gasapparaten uller Crößen

Um das infolge der Geldkneppheit in allen Be-
völkerungesehbiebten stookende hätt in Gaskoob-
und Gasheise e zu heben, vermieten wir12m0 Ratenzanliung mit hre

in sebdönster und größter Auswabl., erwerb:

PRodernes Theater
deue Promenade 5 Fernruf 5691CÄÜCCÄÜ

Ab heute Volhstmehe ſage
besten Fabrikaten, dabei zu denkbar niedrig- Gasheizofen Mongatlich Mk. 7,50rmiriispreise von 55 i. amwaris e e ar er d heiloehee 53welioohko r e 9c Kinderwagenhaus rung bar rn

Das gute Aschleds Programm e e e r nWo Dreoſſoohherd mit dratofen darunter 15,80u e a desgl. alle übrigen Koch und Heisepparatein Wunder der Hunde-Dressurt Kinderstühle, TisohoKinderpulto Sohutagittèr Ansahlusleitungen werden billiget ausgeführt.
Nach der Vorstellung Wir bitten, den Besueh eines uns. Herren anzufordernar r r angemelne Es Aktien CeellechaftWo so Du kaufen en aGr. Ulrichstraße 54 Telephon 5654.Atur bei unseren Jnserenten“ e



Tturw und Sportvereinigung

Helbra.Sonntag, den 27. September,
von nachmittags 2 Uhr an: 6468

Rinderſpielfeſt
Abends von 7 Uhr an: Tantg.
ierzu werden alle Turngenoſſen unde eingeladen. Der Vorſtand.

Irrigatoren
Spulapparate u.

Duschen
Damenbinden
„UIrich' Sanitätshaus

A Form. C. Klappenbach
Fachgeschd. sanit. Arükel

à Heoſe, Gr. Vrichstr. M

Dieſe Woche prima
Rind Kald und öchweineſſeiſch

Alle S orien

Wurſt und Würſtchen
zu ſoliden Preiſen.

Mia x Werner,.,Fleiſch und Wurſtwarentabrik,
Wintem berg 6369

Hubenerſtraße 3 Telephon Nr. 261

re [Tauringe
kaufen Sie vorteilhaft bei

Schmeersir. Falle a. S. 65chwmeerstr.

S Reparuturen billigt.

„Waldöflora“
(geſetzlich geſchütz nehmen alle Rheu-
matismus, Gicht-, Jſchias-, an Ge-
ſchwüren ſowie an allen Blutkrank-

eiten Leidende. Alle unſere „Waldflora“
Erzeugniſſe ſind keine Tees zum Kochen,
ſondern garantiert reinſte Kräuter bezw

1 Teelöffel „Waldflora“ gleicht 55 Taſſen Tee

So urteilt man über „Waldflora
Werdau, den 15. Nov. 1924. „Jch

habe volles Vertrauen zu „Waldflora“,
habe ſelbſt eine Kur auf Darmgeſchwüre
hin gemacht und bin damit außerordentlich
zufrieden uſw.“ gez. K. A. W., Werdau

Niederfrohna. den 13. Nov. 1924
„Heute erfuhr ich durch meinen Vetter die

irkung Jhres Naturproduktes „Wald-
flora* und war erſtaunt über die Heilkraft.
Senden Sie mir nur bitte uſw.

gez. R. Fr., Niederfrohna.
Verlangen Sie Broſchüren und Dank-

ſchreiben koſtenlos in allen Apotheken,
Drogerien, wenn nicht. direkt vomalleinigen Fabrikanten 5868
Georg Rieh. PUug G Co., Gera

Generalvertreter für Leipzig und Halle
Paul Glaß. Leipzig.

Brüderſtr. 19. Tel. 10057.

S Kauft nur in denSuusfcunen!
2 bei uns inferieren

Vertreter
zum Vertrieb von Zeitſchriften,
insbeſondere der Vrania-Monatshefte für
Raturerkenntnis u. Geſellſchaftslehre ſowie

zur Abonnentenwerbung

gegen hote Proviſion und Speſen) wollen
hre Bewerbung m. Angabe ihrer bisherigen

Tätigkeit richten an den
Verlag Volkshlatt C. m. b. H.

Hafle (Saale).

Wittenberger Hausfrauen!

Uhren, Gold- und Sllherwaren

G. Schrauti, Uhmachet,

Reinſtes Narurprodbukt

ür Zeitungen und Zeitſchriften

7

e

FJ„

Kleiderschränke, Vertikos, Tische, Bettstellen,
Matratzen
Rauchtische, Nähtische, Flurgarderoben Bilder,
Steppdecken, Chaiselonguedecken, Musikapparate.

wurf Ahbracohlumg
Rit 3 Mark Wochenrate Mit 5 Mark Wochenrate

WMescheschränke mit Spiegel,
Stühle, Ruhebetten, Korbsessel,

kaufen Sie in unserem seit äber 25 Jahren be-
stehenden grobzög. Vnternehmen. Wir legen besondere

Sorgfalt darauf. nur Waren zu liefern, die ein gutes
Tagen gewährleisten, TJausende unserer Kunden be-

stätigen uns dies, indem sie immer wieder kaufen. Für
alle Berufskreise ist unser diskretes Teilzahlungssystem

eine wirtschaftliche Notwendigkeit. Machen Sie bitte einen
Versuch und besichtigen Sie unsere Verkaufsräume r

wir geben hhnen gern jede gewänschte Auskunft

aur Merbst und Winter
empfehlen wir:

z

MCEXXIXIIXVXXXEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIEX,,EEE,,L,EXCEEIIIIMEMM,:GCIXME BI
Herren-Winter-Anzäge Gummi- Mäntel

feiner Nadelstrelfen, Mk für Herren und Damen Mk.haltbare Qualität. 38 Besſe Fabiikate, Garantie ſör jedes Stöck
Anzahlung Mk. 10, wöchentlich Mk. 3 Mk. 45 Mk. 38 k. 28

CGIII,CCDCCCECCECCXXLXxCCkIECECCEMMEXEEEECCLB(IIMEEXtCGECCC(EIECIDIIIIIIIIIIIIII,IE C

Waschkommoden
mit Spiegel und Marmor, Bücherschränke,

Schreidtische, Klubsessel, Bütetts, Oläserechränke,
Stanudhren, Frislertoiletten, Teppiche.

Herren-Winter-Anzöge
versch. mod. farben,
sehr gute Qualität

Mk
Anzahiung Mk. 18, wöchentlich Mk. 3 65

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIICCXCXXIIIIIIIICMCkCBCC,CCCXDCCuMEXXXCCExXII

rlerren-Winter-Anzäge
schicke Fasson, Ersatztär Mab, Anzaklung Mk. 85
Mk. 25, wöchentlich Mk. 4 bis Mk. 130

Sport- Anzüge
fär Herren und Burschen, mit Mk.
Breeches und langer ose 42

Mk. 90 Mk. TS8 k. 56
IIIIäIxcCCCIIIIXCCCIIttMCCuOOMMEECEC,CCCELAEEIIIIIIIIIIIIIIX,,BIIIIIIIIIII»

Damen-Winter- Mäntel M.
soeben neu eingetroffenMk. 84 Mk. 48 bis 17
Anzahlung Mk. 5 bis Mk. 25

IIIIMMIIIIGEGMMMC,CC,EIIIXMXCGMEIXCGGEC,CIIIIXXGCMLIIIBXXIIIIIIII III IIIIIIIIIIxIII10IIIICCCGGCCMCCXkCEXCCX.CCEXBXXIIEI

lerren-Winter- Mäntel
gute tragbare
Qualität.

Mk
Anzahlung Mk. 15, wöchentlich Mk. 3 53

IIIIIIIIIIXIIIIIIIIIIIIXkGCCEOExIIIIIIMMMCECMLCIIIXXIIIIIIIIIIIIIIIIB

Hlerren-Winter- Mäntel

2-reihig, mit
Göcttel.

Mk.
Anzahlung Mk. 18, wöchentlich Mk. 3 65

IIIIIIIDDMMDMMCGGGCCWuDDGGGCCCLIXIIt(DCCWMMGCCCCCUDDGGGCECCGGBGEEEECXCIIIIZCCIIIZMBMCCCCIIIIIII

lerren-Winter-Mäniel
schwere Ware
Anzahlung Mk. 25 m. 88

Damen-Seal-Mäniel
wundervolle Cuoalität

Damast geföttert

Damen-Winter-Jacken
Krimmer und fFelz,
beste Qualitäten,
beste Verarbeltung

IIICCCCCCEECEECCEBEEIGEEIIIIIIIIIIIIVCLEAEBMEELIICCkCIIDDOEEEEEEEEEEEEE

Damen-Kostüme
Damen- Kleider
Damen- Röcke

wöchentlich Mk. 4 bis Mk. I20 in großer Auswahl

EXXLIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIAus unserer Abteilung Manufakturwaren:
fertige Bettbezüge in Damast, Stangenleinen, Linon und Satin, Inletts, Wäsche fär

rferren und Damen, Tischtächer, Schlafdecken, Steppdecken

ist sehr reichhaltig, verlangen Sie gratis und franko frospekte

liefern wir an unsere alten Kanden, die ihr Konto beglichen haben,

len Stook Herreon- Bekleidung
en HI. Stook Damen- Bekleidung
en 998. Stook Röbol alßer Art

Vngenierter Bingang Kleiner Sandberg!

Halle a. Leipzigerstr IHI, Etage

em. u Ein nVertreter für Rersebarg und VUmgegend:

M r r Anh.e e

e

n

h

D

Grudeöfen
in allen Vreislagen und Aus-

führungen vorrätig 4716
Zahlungserletehterung.Aug. Domkoe Blechschwiedemstfr.
Halle a. S., Taubenstr. 9 Vernrut 5866

K
T Halle

Die Stimmliſte (Stimmkartei) für die
auf den 25. Oktober angeſetzte Wahl des
Provinziallandtages wird vom Sonnabend,
dem 26. September bis Sonnabend, den
3. Oktober 1925 wochentags von 8 Uhr
vormittags bis 6 Uhr nachmittags, Sonn
tags von 8 bis 12 Uhr vormittags in der
Aula der Talamtſchule, 3,zu jedermanns Einſicht ausgelegt. Ein
ſprüche gegen die Richtigkeit der Liſte
können bis zum Ablauf der Auslegungs
friſt bei uns ſchriftlich oder mündlich an
gebracht werden. Nach Schluß der Aus
legung iſt eine Berichtigung der Liſte
nicht mehr möglich. Abſtimmen kann
nach 8 2 des Geſetzes betr. die Wahlen zu
den Provinziallandtagen vom 3. Dezember
1920 nur, wer in einer Wählerliſte oder
Wahlkartei eingetragen iſt. Stimmſcheine
(Wahlſcheine) werden für die Provinzial
landtagswahl nicht ausgegeben.

Den Stimmberechtigten wird empfohlen,
den Wohnungsſchein oder ſonſtige Urkunden mitzubringen, um ſich im Vodarſe

falle ausweiſen zu können. 6474
Halle, den 23. September 1925.

Der Magiſtrat.

Die Wählerliſten für die am Sonntagg,
dem 25. Oktober 1925, ſtattfindenden Neu
wahlen des Provinziallandtages und Kreis
tages liegen vom

Sonnabend, dem 26. September, bis
einſchließlich Sonnabend, dem 3. Ok
tober 1925, im Rathaus, Zimmer 13

(Weldeamt)
während der Dienſtſtunden von 8-12 Uhr
vormittags und Sonntag von 10--12 Uhr
r zu jedermanns Einſicht öffent
ich aus.
Einſprüche gegen die Wählerliſten ſind

bis zum Ablaufe der Auslegungsfriſt
beim Magiſtrat hier, Rathaus, Zimmer 12
während der oben erwähnten Zeit ſchrift
lich oder zur Niederſchrift anzubringen.

Die im Dezember vorigen Jahres
ſtellten Benachrichtigungsſchreiben (Wabl-
ausweiſe) haben auch für die oben erwähnte
Wahl Gültigkeit.
Die Wahlberechtigten, welche inzwiſchen
innerhalb der Stadt umgezogen ſind und
ihren Umzug gemeldet haben, erhalten
einen neuen Ausweis in den nächſten
Tagen zugeſtellt.

Alle Wahlberechtiglen, die eine ſchriftliche
Benachrichtigung nicht mehr haben oder
deren Name auf dem Benachrichtigungs
ſchreiben falſch geſchrieben iſt, erſuchen
wir hiermit, zwecks Ausfertigung eines
neuen Ausweiſes bezw. Vervollſtändigung
der Wählerliſten ſofort im Rathauſe,
Zimmer 12(Meldeamt) in den Vormittags
dienſtſtunden vorzuſprechen. 6467

Delitzſch, den 283. September 1925.
Der Magiſtrat.

C arZur Vervollſtändigung der Wahlkartei
zu der am 25. Oktober 1925 ſtattfindenden
Provinziallandtags- und Kreistagswahl
werden alle Perſonen, die in der Zeit
vom 27. April bis 25. Oktober 1925 das
20. Lebensjahr vollendet haben bezw voll
enden, aufgeſordert, ſich zwecks Ein
tragung in die Kartei bis Sonnabend
den 26. September, anf dem hieſigen
Gemeindeamt (Zimmer 1) zu melden.

Helbra, den 23. September 1925. 646
Der Gemeindevorſteher.

Der der Gemeinde gehörige Ackerplan
am neuen Friedhof (Voigtſtraße) ſoll am

Sonnabend dem 26. September, nachm,
J Uhr, an Ort und Stelle in verſchiedenen

Parzellen von ca. Morgen Größe
meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termin be
kanntgegeben. Pachtluſtige werden hier-

mit eingeladen. 646
Helbra, den 24. September 1925.

Der Gezzeindevarſteher.,
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Die 18. Delegiertenverſammlung der Jnternationalen Vereini-
gung für geſetzlichen Arbeiterſchutz wurde Dienstag
vormittag durch den Präſidenten der Vereini NationalratLachenal (Schweiz) er net Er wies auf die 2bjährige er
folgreiche Wirkſamkeit der Vereinigung hin und betonte die Not
wendigkeit eines Zuſammenſchluſſes der drei internatio
nalen Vereinigungen mit ähnlichen Zweckbeſtimmungen zu einer
Vereinigung, in welcher die berechtigten Anſprüche aller vertrete
en Länder zu berückſichtigen ſind.
Die Konferenz wird ſich in vier Kommiſſionen gliedern, von

denen die erſte ſich mit Organiſationsfragen, beſonders mit der
zuſammenfaſſung der Vereinigungen für geſetzlichen Arbeiter-
chutz, für Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit und für Sozialver
icherung zu einer internationalen Vereinigung für ſozialen
fort ſchritt und endlich mit dem Stand der Ratifizierungen

der internationalen Arbeitsſchutzverträge in Waſhington zu be-
faſſen hat.

Die z weite Kommiſſion behandelt den Bericht über den
Schutz der Angeſtellten, die dritte Kommiſſion die
Aufſtellung eines Fragebogens über die Ruhepauſen, die

Nrierte Kommiſſion die Aufſtellung eines Fragebogens über die
Mindeſtlöhne der Anterentlohnten und über die un
zulänglich organiſierten Jnduſtrien.

Die Delegierten vertreten 19 Staaten. Auch der Jnternationale
De gaſtsbund iſt vertreten. Aus Ching und Japan ſind Gäſte
erſchienen.

Her mit dem Achtſtundentag für den mittel-
öeutſchen Braunkohlenbergbau!

Die Tariforganiſationen der Bergarbeiter für den mitteldeut-
chen Braunkohlenbergbau haben bekanntlich zu Ende September
den Tarifvertrag und das Mehrarbeitsabkommen gekündigt mit
dem Ziele der Beſeitigung des unmenſchlichen Zwölf-
tundentages. Am 24. September haben nunmehr in Halle
wiſchen den Arbeitnehmer- und Arbeitgeberorganiſationen Ver
ndlungen ſtattgefunden. Hierbei haben die Arbeitgeber unter

Führung des Vorſitzenden des Arbeitgeberverbandes, des General-
direktors Dr. Piatſcheck, jede Ver kürzung der Arbeits
zeit brutal abgelehnt. Trotz der bekannten Vorkommniſſe
hinſichtlich der Verſchleuderung von Geldern größten Umfangs
und der Hergabe von großen Mitteln an die gelben Werksvereine
betonten die Arbeitgeber, daß der Braunkohlenbergbau ſo arm ſei,
daß er eine Verkürzung der Arbeitszeit unmöglich tragen könne.
Und im übrigen wollten die Bergarbeiter gar keine Arbeitszeit-
verkürzung die nur eine Forderung der Gewerkſchaften ſei,
währenddem die Werksvereine im Jntereſſe der „Volkswirt-
ſchaft“ (lies Dividendenſucht) den bisherigen Zuſtand
nicht verändern begehrten.Die Gewerkſchaftsvertreter der Bergarbeiter beharrten ent

ieden auf ihrer Forderung der Wiedereinführung des
chtſſtundentages. Die Verhandlungen ſind an der Hart-

näckigkeit der Zechenherren geſcheitert. Sie ſollen am Mont
in Berlin fortgeführt werden. Den Bergarbeitern aber mag du
dieſe unglaubliche Rückſichtsloſigkeit klar werden, daß dir alleinige
Schuld an ihrem Arbeitselend die Arbeitgeber in treuer Verbin
dung mit den Unorganiſierten und den Werksvereinlern tragen.
Dieſen Dreibund zur Erhaltung von elenden Löhnen, unerträg-
licher Arbeitszeit und menſchenunwürdiger Behandlung gilt es
giederzuringen. Deshalb geht der Ruf durch alle mitteldeutſchen

er.R Simnein in den Bergarbeiterverband! Her mit dem Acht
ſtundentag!

Sieg infolge Geſchlofſenheit.
Berlin, 25. September. (Radiomeldung.)

Jn der Reichsdruckerei fanden in dieſen Tagen die Be
triebsratswahlen ſtatt. Die Kommuniſten verzichteten auf
eine eigene Liſte. Auf die Liſte der freien Gewerkſchaften entfielen

entſprechend ſtellen die freien Gewerkſchaften 12 Betriebsrats-
mitglieder und 2 Ergänzungsmitglieder zum Arbeiterrat, während
für die Chriſtlichen ein Betriebsratsmitglied und ein Ergänzungs
mitglied im Arbeiterrat übrig bleibt.

50 000 Metallarbeiter vor der Ausſperrung
Hagen, 24. September. (Eig. Drahktbericht.)

Die Enigungsverhandlungen zur Beendigung des Lohnkampfes
in der Hohenlimburger Induſtrie ſind ergebnislos verlaufen, ob
wohl ſich der Schlichter alle Mühe gab, eine Einigung zwiſchen
den beiden Parteien herbeizuführen. Die Arbeitgeber lehnten es
überhaupt ab, ein Schiedsgericht zu bilden. Infolgedeſſen iſt jetzt
damit zu rechnen, daß der Lohnkampf größere Formen annimmt,
da der Verband der Fabrikanten im Regierungsbezirk Arnsberg
die Geſamtausſperrung für dieſen Bezirk beſchloſſen hat, wodurch
in kürzeſter Zeit etwa 50 000 Metallarbeiter brotlos werden.

I Wenn Arbeiter in den Streik treten, wird nachgerechnet, wieviel
Arbeitsverdienſt, ihnen und wieviel Arbeitsſtunden der deutſchen
Wirtſchaft verloren gehen. Bei Ausſperrungen wird nicht danach
gefragt. Der Arbeiter ſoll Rückſicht auf das Ganze nehmen, das
Unternehmertum pfeift darauf, wenn es ſeinen Profit bedroht
fühlt. Schwarzweißrote Patrioten!

Entſcheiöung zuungunſten der engliſchen Bergarbeiter
Berlin, 25. September. (Radiomeldung.)

Aus London wird gemeldet: Baldwin entſchied am Donnerstag
in der Streitfrage, die zwiſchen Bergarbeitern und Bergwerks-
beſitern über die Gültigkeit einer Lohnherabſetzung wäh-
rend der Subſidienzeit der Jnduſtrie entſtanden war. Seme
Entſcheidung geht dahin, daß die Regierung den Bergarbeitern
nicht die Löhne garantiert habe, ſondern lediglich den Weiter
beſtand des letzten Lohnabkommens. Da nach dieſem Lohnabkom
men unter gewiſſen Vorbedingungen Kürzungen JdoLr
Grundlöhne zweifellos vorgenommen werden können, iſt die
Entſcheidung alſo inſoweit gegen die Berg arbeiter
gefallen, die die Rechtmäßigkeit einer ſolchen Lohnkürzung be
ſtritten hatten.

Schaffung einer Techniſchen Nothilfe in England. Wie Reuterwaren s de ein politiſch neutrales Zentralbureau ge
gründet worden, das ſich an die Bevölkerung des ganzen Landes
mit der Aufforderung wendet, im Falle eines Generalſtreiks frei
willige Dienſte zur Aufrechterhaltung der Lebegsnuttelverſgrgung
und der lebenswichtigen Betriebe zu leiſten. Jn 22 von 28 Lon
doner Bezirken iſt die Organiſation bereits vollzogen. Jn
Erſcheinung machen ſich die ſchärferen Kämpfe, die auch in d r
land zwiſchen Unternehmertum und Arbeiterſchaft infolge der z
die Kriegsfolgen geſchwächten Wirtſchaft ausbrechen, bemerkbar.

Der Schriftgießerſtreik beendet. Der elfwöchige Streik d
Schriftgießereiarbeiter in Leipzig iſt am Donnerstag W z 7
deraufnahme der Arbeit beendet worden. Ein r t
eine Lohnerhöhung von 10 Prozent vor. Nur die Firma r
n. Gieſecke weigert ſich, die Arbeiter wiederaufzunehmen und ver-

Vor einigen Wochen ſind die nach Rußland entſandten Ar

in Verſammlungen bereits über ihre Eindrücke berichtet. Die
KPD. wird nicht beſtreiten wollen, daß die n e Meile
den Zweck haben ſollte, ihre auf die angeblichen beſſeren ruſſiſchen
Verhältniſſe geſtützte Agitation zu beleben. Man hat zu der Reiſe
cuch Sozialdemokraten gewonnen, weil man glaubte, daß in nicht-
kommmuniſtiſchen Kreiſen auf deren Urteil größerer Wert gelegt
würde. Man hat ſich aber inſofern verrechnet, als man anngahm,
die entſandten Sozialdemokraten würden ebenfalls ſämtlich ſich
durch die äußere Aufmachung beim Empfang der Delegation in
Rußland blenden laſſen. Wenn das auch bei verſchiedenen gelun-
gen iſt, ſo doch nicht bei allen, und wir werden Gelegenheit
nehmen, die verſchiedenen bisher bekannt gewordenen Berichte
kritiſch zu beleuchten. Wir gehen zunächſt einmal auf die im Be
zirk Merſeburg erſtatteten Berichte von Lüttich und Bretag
ein.

Was Kollege Lüttich in Rußland ſah.
Die „Märchenerzähler“ ſind einſcheinend ſehr entrüſtet, daß

man nicht überall ihren Märchen glaubt, und ſie ſuchen auf alle
Art und Weiſe die Kritik zu widerlegen. So behaupten ſie u. a.,
daß die von uns gebrachten Briefe aus Leningrad und Moskau
ron ruſſiſchen Emigranten in Berlin verfaßt ſeien. Eine
naive Vorſtellungl Ob ihnen die Redaktion der „Roten Fahne“
wohl verraten hat, wie ſie ihre Rußlandbriefe fabriziert? Unſere
Kritik beruht aber auf ſowjetamtlichen Angaben, und es iſt be
merkenswert, daß weder die tapfere „Rote Fahne“ noch der
„Klaſſenkampf“ es gewagt haben, dieſe Angaben ernſtlich zu
widerlegen. Es gelingt auch der kommuniſtiſchen Preſſe nicht
immer, nur die Sonnenſeiten ihres Paradieſes zu ſchildern, hin
und wieder huſchen auch Schatten über die an Umfang ſehr großen
„Trud“, „Prawda“, „Ekonom Schifn“ u. a. Es iſt ſchade, daß
dieſe Selbſtkritik und Zugeſtändniſſe der Sowjetpreſſe unſeren
kommuniſtiſchen Arbeitern und Rußlandreiſenden wegen Sprach-
unkenntnis nicht zugänglich ſind. Sonſt wären ſie vom Rußland-
fimmel ſchon lange kuriert. Wie dringend ihnen dieſe Kur zu
empfehlen iſt, zeigt u. a. auch der am 11. September in Halle ge
gebene Bericht des Metallarbeiters Lüttich. Sein eriht bat
uns offen geſagt durch ſeine Armatt und Dürftigkeit über
raſcht. Dazu brauchte man wirklich nicht dieſe anſtrengende und
koftſpielige Reiſe zu machen. Der „Klaſſenkampf“ hätte uns be-
ſtimmt einen mehr „begeiſternden“ Bericht ſchenken können, ohne
dabei den ruſſiſchen Boden zu betreten.

Daß Lüttich vergeſſen hat, uns über die Lohnhöhe in Ruß-
land etwas mitzuteilen charakteriſiert die Objektivität ſeines Be
richtes zur Genüge. Den Höhepunkt erreichte er aber in ſeinem
Lobgeſang von dem Akkordſhyhſtem. „Jn den Betrieben
Rußlands herrſcht das Akkordſyſtem, aber nicht mit der Antreibe
rei verbunden wie in Deutſchland; alle Arbeiter und Arbeite
rinnen waren damit zufrieden“, ſagte er. Laſſen wir dieſe Arbeiter
und Arbeiterinnen reden. Der Uebergang zur Akkordarbeit hatte
ſelbſt nach der „Prawda“ bei der Hebung der Arbeits-
leiſtung das gleichzeitige Sinken des Reallohns“
ur Folge („Prawda“ vom 14. April 1925). Nach „Ekomitſch.

iſn“ ſtieg in der Zeit vom März 1924 bis März 1925 die durch
ſchnittliche Arbeitsproduktivität um 51,4 Prozent und der tatſäch
liche Arbeitsverdienſt nur um 12 Prozent. Die entſprechenden
Prozentzahlen für einzelne Jnduſtriezweige ſind wie folgt: in der
Metallinduſtrie 61,6 bzw. 21,6 Prozent, in der chemiſchen Jndu
ſtrie 89,7 bzw. 24,7 Prozent, in der Textilinduftrie 31,9 bzw. 8,5
Prozent, in der Montaninduſtrie 45,7
(„Ednom. Schiſn“ vom 17. Juli 1925).

Die Sowjetpreſſe iſt voll von Arbeiterbeſchwerden
über die ſyſtematiſche Erhöhung der Arbeitsnormen. „Es iſt eine
Gemeinheit,“ ſchreibt z. B. ein Bergarbeiter im Ural, „wir ar-
beiten im Schacht, hauen ununterbrochen das Erz, und der Ver-
dienſt bleibt immer derſelbe 34 Rubel pro Monat, und dazu
müſſen wir noch Sprengſtoff liefern.“ („Prawda“ vom 16. Mai

2449 Stimmen, auf die Liſte der Chriſtlichen 382 Stimmen. Dem

1925.) Solche Auszüge aus der offiziellen Sowjetpreſfe könnten
wir auf Winſ ins Hnendliche vermehren.

Und nie i r er Lohnabzüge. Lüttich behauptet,

Der Wert der Rußlansberichte.
beiterdelegierten zurückgekehrt, und verſchiedene von ihnen haben Jn

0,6 Prozent. uſw.

Freitag, den 25. September

e l

daß in and „Abzüge irgendwelcher Art nicht ſtattfinden“.
t einer Novelle über die der Arbeiter und Angeſtellten

heißt es aber, daß die Lohnabzüge aller Art (wie z. B. wegen Ma
terialverſchwendung, ren für zwangsweiſe Unterbringung
von Staatsanleihen uſw.) künftighin 388 des monatlichen Ver-
dienſtes nicht überſchreiten dürfen. („Prawda“ vom 3. April
1825.) Daß von dieſer Beſtimmung reichlich Gebrauch gemacht
wird, beſtätigen die unendlichen Klagen der Arbeiter im „Trud“,
„Prawda“ u. a. über die Willkür der Abzüge (vgl. „Prawda“ vom
10. und 21. April 1925). Ob wohl die deutſche kommuniſtiſſhe
Preſſe und Lüttich auch jetzt noch behaupten werden, daß dieſe
Angaben aus Berlin von Emigranten ſtammen? Alle übrigen
Angaben Lüttichs haben genau denſelben Wert, wie die oben ernen über Akkordſyſtem und Abzüge. Schade um das Reiſe
e

Wer herrſcht in Sowjetrußland
„Die Arbeiterſchaft herrſcht und beſtimmt ihre Geſchicke. Die

kommuniſtiſchen Zellen üben nicht den geringſten Zwang oder
Terror auf parteiloſe Kollegen aus“, ſoll nach dem „Klaſſenkampf“
der Rußlandreiſende Bretag in Wittenberg mit Tränen in den
Augen über Rußland berichtet haben. Demgegenüber behaupten
wir trotzdem, daß in Rußland nicht die Arbeiter, ſondern die
KP. herrſcht und die breiten Maſſen der Arbeiter tyranniſiert.
Die Kommuniſten bilden bekanntlich nur einen wingzigen Teil
der ruſſiſchen Arbeiter. So vereinigte die KP. Anfang dieſes
Jahres von etwa 4 Millionen ruſſiſchen Arbeitern rund 36 000MNuglieder und Kandidaten, alſo weniger als 3 Prozent der ge
ſamten Arbeiterſchaft Rußlands. („Prawda“ vom 13. Mai 1925.)
Die übrigen 97 Prozent der Arbeiter haben nur zu gehorchen und
ſich von den kommuniſtiſchen Zellen leiten und beherrſchen zu
laſſen. Dazu nun einige Beiſpiele. So berichtet die „Prawda“
vom 8. April 1925 über eine Reihe von „großen, parteiloſen Ar-
beiterverſammlungen“ in Charkow, die die Fragen über die
Hebung der Arbeitsleiſtung uſw. zu erörtern hatten. Großzes
Befremden erregte unter den Parteiloſen die Tatſache, daß die
ols parteilos angeſagten Verſammlungen völlig von u
niſten beherrſcht wurden. Der Höhepunkt der Entrüſtung wurde
jedoch erreicht, als man noch vor dem Bericht über die Hebung
der Arbeitsleiſtung eine gedruckte Entſchließung der
KP. unter die Verſammlungsteilnehmer verteilte. „Es hat
eigentlich keinen Sinn, ſich zu verſammeln und zu beraten“, be
ſchwerten ſich die Arbeiter, „wenn alles ſchon früher beſchloſſen ift
und wir hier nur ſtumme Zeugen darſtellen, die die fertigen Be
ſchlüſſe beſtätigen müſſen.“ Die ſo angefochtene Entſchlise-
ßung wurde trotzdem „einſtimmig“ angenommen. Ein
ähnlicher Fall in der „Prawda“ vom 28. April 1925. Nach einer
ebenfalls „einſtimmig“ durchgedrückten Entſchließung empören ſich
die Arbeiter und fragen, wozu man ſie noch überhaupt zu Ver
ſcimmlungen einladet. „So zur Dekoration“, antwortet zyniſch
irgendein Kommuniſtenſchmeichler. Aus der Angſt vor den Kom
muniſten erklärt ſich die Paſſivität der Maſſen in den Verſanrm-
bungen. So fragt z. B. in einer geräuſchlos verlaufenen Ver-
ſammlung der Sekretär der KP. nach vergeblichem Verſuch, die
Verſammlung zu beleben, verzweifelt, warum ſich keiner zum
Worte melde. „Sie tun gut, wenn ſie ſchweigen,“ antwortet ein
Arbeiter, „denn kein er hat Luſt, abgebaut zu werden.
(„Prawda“ vom 12. Mai 1925.) Bei allzu großer Empörung der
breiten Maſſen wird ihnen ſtets entgegengehalten. daß die Kritik
nur den Kommuniſten und Kandidaten geſtattet ſei. („Prawda
vom 14. Juni 1925.) Aber auch die letzteren werden dringend vor
gritt gewarnt. denn Kritiſieren heißt Ve rtogegre

arteiethik und Diſziplin. („Prawda“ vom 14. Jarni
1025.) Auch in den Gewerkſchaften und Betriebsräten begegnen
wir derſelben abſoluten Herrſchaft der kommuniſtiſchen Zellen.
r Rußland beſtreitet das kein Menſch, und die kommuniſtiſche
dreſſe berichtet jeden Tag ganz ungeniert darüber. (Vgl. „Trud

rom 5. und 20. Auguſt, „Prawda“ vom 12. Juni 1925 uſw.) „Wir
brauchen die Sünde nicht zu verheimlichen, ſchreibt der bekannte
bolſchewiſtiſche Politiker Jakowlen, „daß wir noch weft davon
entfernt ſind, ohne Befehl und Kommando die a
(„Prawda“ vom 12. Juni 1925.)

r

Schwerer Schiffsunfall auf der Weſer.
Fünf Perſonen ertrunken.

Hamburg, 24. September.
Geſtern abend hat ſich vor den Toren Bremens ein ſchwerer

Schiffsunfall ereignet, der die von der Oeffentlichkeit längſt
erhobene dringende Forderung, die Fahrrinne in der Unterweſer
für die Schiffe genügend zu vertiefen, unheilvoll beſtätigt.
An der Strombiegung bei Vegeſack geriet der von dem Schlepper
„Vega“ geführte mpfer der HamburgAmerikaLinie „Vogt
land auf Grund und legte ſich dabei ſo ſtark auf die Seite,
daß der kleine Schlepper zum Kentern gebracht wurde. Das
Schiff verſank ſofort; fünf Mann der Beſatzung ertranken. Die
„Vogtland“ kam ſpäter bei anſteigender Flut frei und konnte ihre
Fahrt bis Bremen fortſetzen.

Die Kataſtrophe der „Shenandoah“.
Bergebliche Warnungen der beiden Luftſchiffkommandanten.

Waſhington, 24. September.
Lakehurſt wurde im Verlauf der Unterſuchung über die Ur-

ſachen, die das furchtbare Unglück der „Shenandoah“ verurſacht
tten, die Witwe des bei dem Unglück ums Leben gekommenen

itän Lansdowne, von der
ie wurde bei ihrem Angriff

h in denen ſtand, daß er angeſichts der dro
wi

i aus. Er wurde
hierin unterſtützt durch den g w g der „Los Angeles“,
Steele.
wiſſen. Der rnEberles gegen
nommen.

unterſchlagung von Lohngeldern. Aus Hamm wird emeldet:Als die Wer arbeiter der Zeche „Königsborn“, cht I
und TII, ihre Lohngelder in Empfang nehmen wollten, wurde ihnen
von der Zechenverwaltung mitgeteilt, der. Beamte Vogel mit
der für die Lohnzahlung beſtimmten von 36 000 Mar
flüchtig geworden ſei.

Großfener in einer Möbelfabrik in MünchenGladbach. Jn derve a Vane Nacht brach in der Möbelfabrik von Bahrens u.
Großfeuer aus. ganze Anweſen, Werkſtätten, Lager und

ſucht von auswärts Arbeiter einzuſtellen. Zuzug nach Leipzig iſt

deshalb ferWalten.

Schuppen, wurde eia e i

k oder betrunken war, fuhr nun in raſender Fa

chert. Die Urſache des Brandes iſt noch M

Aus aller Welt.
V- Dampfer und V-Dampfer.

Wenig bekannt iſt die Tatſache, daß Dampfer, die für die Ja rt
im Atlantiſchen Ozean gebaut ſind, nicht imſtande ſind, die rt
nach Auſtralien oder Jndien zu machen, es wäre denn, daß ſie die
KapRoute nehmen. Die Paſſage durch den SuezKanal iſt
dieſen Schiffen nämlich unmöglich, und zwar wegen ihres großen
Tiefgangs. Die Schiffe, die den Suez-Kanal befahren wollen,
müſſen flacher gebaut ſein. Man erzielt dies, indem man den
Schiffskörper mehr in der Form eines großen lateiniſchen „V“
konſtruiert, während der Schiffskörper der AtlantikDampfer mehr
in der Form eines großen lateiniſchen „V“ gehalten iſt. An ſich
wäre es durchaus möglich, mit dem Dampfer der erſteren Art auch
den Atlantiſchen Ozean zu befahren, man tut dies jedoch nicht,
weil ſie lang ſamer ſind, als die V-Dampfer. Dieſe durch-
ſchneiden die Fluten des e unvergleich leichter als die breit
und flach gebauten Suez-KanalDampfer. Sie entwickeln daher
bei gleichem Kraftaufwand eine bedeutend größere Geſchwindig-
keit, und zwar iſt die Differenz ſo groß, daß ſie wirtſchaftlich ſehr
ins Gewicht fällt

Schweres Automobilunglück bei Görlitz. Auf der Reichsſtraße
LöbauGörlitz ſtieß Mittwoch nachmittag das große neue Perſonen
automobil des Generaldirektors Geyer der Görlitzer Automobil
fabrik mit dem vom Beſitzer gelenkten kleinen Perſonen

des Gutsbeſitzers Kurt Müller aus Oehliſch in vollergen zuſammen. Der Zuſammenprall war furchtbar. Der große
agen hat den kleinen auf Stücke zerfetzt und die Teile liegen

auf der Straße verſtreut und im Graben umher. Vom kleinen
Wagen iſt auch nicht ein Zoll zu gebrauchen, aber auch das große
Auto wurde ſchwer beſchädigt. Müller wurde in den Graben ge
ſchleudert und bewußtlos in ſchwerverletztem Zuſtande ins Reichen
bacher Krankenhaus gebracht, wo er alsbald verſtarb.
und Frau wurden erheblich verletzt und den in dem neben der
Unfallſtelle befindlichen Gaſthauſe Unterkunft und erſte Hilfe.

Großfeuer im Zementwerk Buderus. Jm Zementwerk der
Firma Buderus in Wetzl ar brach in der Dienstagnacht Groß

aus. Daß Werk wurde zum Teil zerſtört.
Ein geiſtesgeſtörter Chauffeur. Der eines Laſtautos

fuhr in einer Stockholmer Straße vier Perſonen um, die am
Straßenrand ſtanden und verletzte dabei ein kleines Mädchen
lebensgefährlich. Er brachte es ſelbſt ins Krankenhaus, wo das
Mädchen jedoch bald darauf ſtarb. Der Chauffeur, der verwirrt

einer Ar
n neh

Ein Privat
men des Chauffeurs ſah, ſtellte

hrt nach
beitsſtelle, ließ dort einen Zettel zurück, daß er ſich das
men wolle, und raſte dann weiter durch die Stadt.
mann, der das merkwürdige Beneh

Co. einem Poliziſten ſein Automobil zur Verfügung, und nun begann
eine ſpannende Jagd hinter dem Laſtauto her. Man holte den

Kann in einer Vorſtadt ein, als er eben im Begriff war, ſich auf
zuhängen, und brachte ihn nach der Jrrenanſtakt.
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an Bord i a iſt,
M e viel erung

ckernde Rüböllampe und das TalgAhnen und en a Wiigſtn
Goethes, Frau Aja, an denwar in der Laterne, di

Winterabenden in das Theater der Stadt Frankfurt oder zu Beuietſch der kI dast en der Fri ag D bei er begleitete und auf ihren Wegen
m w. ges ver d Kcollnmne und Talglicht verdrängt. 1825

kaner Mr. Sinn ben in meiner freien Zeit half, die kleinen W zum Wer e t zur Beleuchtung der Straßen ine uſe de ſag n e et nund m Hände leckte. ſage Oellicht das fie e e Gaslicht zu er

tücke indiſches e Wene
it ihren getwaltigen Pranken erfaßten und t

zerriſſen armdicke Knochenicken. Jhr grünen Augen ſchillerten dabei unheimlich und

e öfters knurrende Lante Mr. Wilkins, der r ratſtahlharten grauen Augen die Tiger wie durch Hypnoſe bän
orſ waren, war bei der Fütterungdieſer Tiere auch machtlos. Ueber ſeine W 3 rechte Hand T eine tiefe

der Fütternng mit der Pranke

18 Tage verfloſſen. Wir befanden uns am Eingang des Toten

Weeres, das den Seeleuten ſehr geeV die letzte Nacht von 8 bis 12 Uhr an der
dere

u, die ſieet ſpitz en
fie in wenigen

löſt und ſtand noch einigefie m Tropennacht zu
S Uhr, plötzlich hörte ich hinterr ein n D. w. wandte n um eiskaltes meine h Ein Tiger kam vom Achterdeck die

e Stepren blieb ſtehen und knurrte. Mein Her

ſetzte einen en e ein ei oßen Windtutſe (Windrohr),e T ächter Nähe an woran T enwerrlert etterte. Kaum war
ich oben in Sicherheit, ſo war die Beſtie ſchon da, meterhohe Sätze
nach dem Windrohr machend, um herunterzuholen.

Dann, e r

und Schiffsargt Anur meine geſunde Natur blieb über
den Tod Sieger. meine Nerven hatten in dieſer entſetzlichen
Nacht, die ich e in meinem Leben vergeſſen werde, ſtark ge
litten. Leider mußte der Schwerverwundete ſeine Hilfeleiſtung mit

Halsadern vollſtändiwurde ſofort auf ho e während ich in Fi
ren lag, unter Teilnahme der ganzen Shhiftsbeſabung den Flu-
ten übergeben. Ehre ſeinem Andenken!

Wie ich ſpäter von Mr. Wilkins hörte, dieſer Tiger eine
der nicht beſonders ſtarken Holzwände und war dem
Käfig entfprungen.

Ein ärztlicher Ediſon.
Zum 70. Geburtstag von Prof. Dr. Guſtav Gärmer am

28. Geptember.
e ExperimentalProf. Dr. W 7 Gärtner, der ausgegeichnetniverſität Wien, berſchreitet in dieſen Tagen die

der el en
GuſtavWährend einer langen und erfolgreichen Laufbahn hat

mit erſtaunlicher Produktivität und Vielſeitigkeit auf
den verſchiedenſten Gebieten e e Betätigung
gen e Wohl der leidenden it gewirkt. Jm 37 iſt erit und z en ſelbſt. Nur ſeine Werke

r r Daher kommt es, daß
ſein Name verhältnism dir er geblieben iſt, obzwar ſeineauf dem der mediziniſchen Technik in diez Da zigen t und vielfach geradezu revolutio

haben. Denn er iſt ein überaus fruchtbarerauf dieſem Gebiet, und micht mit Unrecht hat man ihn
De Ediſon unter den Aerzten getauft. Nur nie von ſeinen

Erfi en können hier genannt werden. Da iſt der genial
einfache Blutdruckmeſſer, n er nach vollkommen en Geſichts
punkten konſtruiert er der „Ergoſtat“, ein ebenſo ſinnreicher wie 47 i e zur exakten von
u rbeit in Sanatortium. Da iſt weiterhinhre nd de e ae T sappara rgleuteiſt, der die Grundlage ſpäteren Neukonſtruktionen wurde undS dem heute noch die geſamte Fabrikation ſolcher Apparate be

ruht. Sehr bewährt ſich auch das grerlger Zweizellenbad
nach Gärtner“ bei der Einführung iſſer Medikamente in denKörper, desgleichen der Gärtnerſche dhe heoſtat und nicht zuletzt ſeine

die ein überaus wichtiger Behelf bei diätetiſchen

Doch nicht mr im Techniſchen wurzelt Gärtners Bedeattung.
Als Arzt und Therapeut, namentlich als Ernährungsfachmann,
hat er nicht minder Ausgezeichnetes geleiſtet und in einer Fülle
von wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen darüber derichtet. Seine
Tabellen über das e von Männern und Frauen ſind in
alle Lehrbücher i und es gibt kaum einen ärztlichenTaſchenkalender, in ſie nicht verzeichnet ſtänden. Sehr be
rühmt iſt auch die Gärtnerſche Kindermilch geworden, die den
erſten erfo Schritt zur Anbahnung der induſtriellen Er

ätetiſcher Milchprodukte auf moderner rationellert darſtellte. Weniger bekannt iſt es dagegen, daß Gärtner
e Teht die e Einſpritzung ſtarker Kochſalzlöſungen

era empferordentlich e ſind die Erfolge, die Gärtner, der ſeita am itut für Experimentalpathologie in Wien wirkt,
chen Anwendung ſeiner rgernagriſenſagſte7

Srimd erzielt. Gewicht men von 60, 80, 20 Pfundund gegebenenfalls ſind tiete Seltenes

Der kleinen ſächſiſchen Stadt Freiberg gebührt dasne Verdienſt, als deutſche Stadt ihre Straßen
mit Leuchtgas zu erhellen. Der Stadtverwaltung von Freibergwurde dieſer Fortſchritt erleichtert dadurch, daß ihr das Gas aus

nahen Hochofenbetrieb zur Verfügung geſtellt wurde. 1826

er, wo die Jmvperial-ContinentalGasſSiatten die Stadt mit Gasbeleuchtung verſorgte. 1828 folgten

rlin und Frankfarrt a.I Brenner wurde zu der ſogenannte Schnittbrenner ver
wendet, der für die ne Zeit eine Flut von Licht auf Gaſſen
und in den Stuben h denn 830 Normalkerzen waren er
forderlich um eine Gasflamme zu erſetzen. Glocken aus Milch-
glas warden über den h geſetzt, die dem Licht eine gleich
mäßige Verie im Raume ſicherten. Dem Schnittbrenner
folgte der A enner, bei dem das Licht aus einem kreis-

Schlitz entſtrömte und ſo die Helligkeit bis auf 50 Norförmigen
malkerzen ſteigerte.

Eine ſtarke Konkurr entſtand dem Gaslicht durch die ver
ſtärkte Einführung von Petroleum um die Mitte des letzten Jahr-er da das en ebenfalls ein ruhiges, freund nbliches

ſpendete, gegenüber dem neuen Gaslicht aber den Vorzug
erer Billigkeit hatte. Die Konkurrenz der Petroleumlampe

wurde erſt etwa 1891 völlig überwunden durch die Erfindung desAuerlichtes. Auer ſagte ſich bei ſeiner Erfindung, daß der Kohlen

im Schnittbrenner W nicht genügend Licht aus
Das Gas benützte Auer nur zur Erhitzung anderer

Körper. Dabei verwandte er den Bunſenbrenner, bei dem das
Gas bereits vor der Verbrennung mit Luft gemiſcht wurde und

eine ſehr e Flamme erzeugte. Ueber den Kopf des Bunſen
einen Glühftrumpf, der bei der ſtarken Er

ein helles, weißes Licht ausſtrömte.
große Erfolg des Auerbrenners r in erſter Linie auf

ſeine große Verbilligumg gegenüber dem Schmittbrenner zurück
zatführen. Bei einem Stundenverbrauch von 100 Liter Gas wurde

e 5 44e re

uschaft. leben
100 Jahre Gasnicht.
Aus der Geſchichte der Beleuchtung von Karl Franz.

eine Helligkeit von 90 Normalkerzen ergielt, während der Schnitt
brenner zur Erzielung einer Helligkeit von nur 830 Normalkerzen
140 Liter Gas in der Stunde verbrauchte. Damit fielen die Koſten
der Gasbeleuchtung mit einem Schlag um über die Hälfte.

1902 wurde das hängende Gaslicht erfunden, dem 1910 das hän-
s Der drncharkti icht, das Graetzinlicht, als weiterer Fort-
ſchri ol

Neben der Verwendung des Gaſes zu Leuchtzwecken wurde es
bald ſtark für motoriſche und Heiz- und Kochzwecke verwendet.

Aber wie lange noch?
Auch hier droht die Elektrizität dem Gas ein gefährlicher Kon-

kurrent zu werden. Auf dem Gebiete der Beleuchtung wird das
Gas ſo weit man in die Zukunft ſchauen kann wohl nach
und nach völlig durch die Elektrizität verdrängt werden. Mit der
zunehmenden Erkenntnis der w keit der Ausnützung der
vorhandenen Waſſerkräfte und ihrer Umformung in elektriſche
Energie wird die Elektrizität eine weitere weſentliche Ferbigum
erfahren, mit der das Gas wohl kaum ſtandhalten kann. Auch iſt
nicht zu verkennen, daß die Verwendung der Elektrizität zu Heiz-
und Kochzwecken mehr und mehr zunimmt. Beſonders die elet-

Ueberlandzentralen verſorgen heute faſt ausſchließlich die
Landgemeinden mit elektriſcher KraftDie Gasbeleuchtung, die die grohollerliche Rüböl und

beleuchtung verdrängt hat, wird ebenfalls dem größeren Fort-
ſchritt der Elektrizität nach menſchlichem Ermeſſen nicht ſtandhalten
können. Die Hauptverwendungsmöglichkeit des Gaſes liegt für
die künftigen Tage auf dem Gebiete der Kochkunſt. er auch hiemacht ſich Elektrizität mahr und mehr bemerkbar. Die zahlreichen
Ausſtellungen der Technik haben gezeigt, daß die Jnduſtrie zur
r elektriſcher Koch und Heizapparate in den letzten

ahren große Fortſchritte zu verzeichnen hat. Hinzu kommt, daßdie Elektrizitätswerke in den n en beſondere Zähler zu
Koch und Hei en anbringen laſſen, die den Strom zu be
deutend billigeren Preiſen als zu Beleuchtungszwecken liefern,
Führt noch in künftigen Tagen die rationelle Ausnützung der
Waſſerkräfte zu weiterer Verbilligung des elektriſchen Stromes,
dann wird der Abſatz des Gaſes bedeutend zurückgehen.Auf jeden Fall iſt ſchon heute ein erbitterter Kampf zwiſchen
den Jnduſtrien des Gaſes und der Elektrizität entbrannt, und
zwar ſo ſehr, daß zum Beiſpiel die deutſche Gasinduſtrie es für
notwendig gefunden hat, eine beſondere, großzügige Propaganda
Abteilung in Berlin ins Leben zu rufen. Ob dieſe den Sieges
zug der Elektrizität wird aufhalten können ſteht dahin. Das eine
iſt ficher: die Gasbeleuchtung ſteht heute de im gleichen Abſtand
zur elektriſchen Glühbirne, wie in den fünfziger Jahren das
Petroleumlicht zum Gaslicht.

ſelbſt: ein genialer Erfinder, ein großer Gelehrter, ein ausgezeich
Frr Arzt, und dabei der gütigſte, beſcheidenſte und wohwollendſte

Der japanſſche Genro.
Eine eigentümliche, noch aus alter Zeit ſtammende und heute

z überlebte Einrichtung am japaniſchen Kaiſerhof iſt die Stel-
ung des Genro. Man verſteht darunter einen alten, hoch-

e Staatsmann, der dem Kaiſer ſeinen Rat in politiſchen
erteilt. Offiziell iſt Genro kein Amt, aber

ſeine in Japan traditionell geworden. Bei jederKihtnet egee t die Ernennung des neuen Miniſterpräſidenten

von der Empfehlung des Genro abhängig. Früher gab S viele
Genros, aber heute gibt es nur einen, den Fürſten Saionji.Auf ſeine Empfehlung hin iſt auch die Ernennung des augenblick-
lichen Mini i ptten Kato erfolgt. Man ſcheint jedoch jetzt
am Hofe des do zu beabſichtigen, dies höchſt unparlamen-Se Amt in einem konſtitutionellen Staate gabzuſchaffen.

r wurden die Mitglieder von Genro ſchon ſeit langer
eit nicht mehr ergängzt, ſo daß von den früher fünf bis ſechsnur noch ein einziger Forigheblieben iſt. Bis vor etwa zehn

haben dieſe alten Staatsmänner die Macht ihrer Stellung
oft für ihre eigenen Jntereſſen ausgenützt. Heute kann die Hal-
tung des Fürſten Saionji als ſehr unparteiiſch und gerecht gegen
über dem rlamentarismus bezeichnet werden. Nach dem Tode
dieſes heute bereits ſehr alten Mannes dürfte der Genro wohl
ganz aus dem volitiſchen Leben Japans verſchwinden.

Ein 7-Zimmer-Haus für 150 Mork.
Die Wohnungsnot hat manche Methode gezeitigt, die geeignet

iſt, die Unkoſten des Häuſerbaues herabzudrücken, aber ſo rationell
wie die des Engländers John Eldres iſt keine einzige geweſen.
Dieſer John Eldres hat es nämlich zuwege gebracht, auf Grund
ſeiner Methode zu einem wunderhübſchen 7-Zimmer- Haus zu
kommen, das ihn nicht mehr als lumpige 150 Mark gekoſtet hat.
Wie er das gemacht hat? Sehr einfach. Für die 150 Mark, die
ſein ganzer Beſitz waren, als er den Entſchluß faßte, zu bauen,
kaufte er ein wenig Ziegel und andere Baumaterigalien. Dann
ſuchte er ſich ein kleines nettes Grundſtück aus, das ihm dieStadtväter von Spratton, wo er lebt, in Erbpacht gaben, und

dann begann er zu bauen. Jeden Spatenſtich und jeden Hammer-
ſchlag tat er ſelbſt, lediglich unterſtützt von ſeinen zwei Söhnen,
und weil er ein tüchtiger Maurer iſt, ſo gedieh das Werk vorzüg-
lich. Allerdings brauchte es ſeine Zeit, bis es unter Dach undgo war, denn der wackere Mann konnte, wie Wie Söhne, nur in
einen karg bemeſſenen Mußeſtunden an dem Bau arbeiten. Aber
nach und nach kam er doch ganz ſchön vom Fleck. Das langſame
Tempo hatte den Vorteil, daß er das nach den erſten Anfängen
erforderliche Material aus ſeinem beſcheidenen Arbeitsverdienſt
von dem er zu dieſem Zweck täglich etwas zurücklegte, anſchaffen
konnte. Jn der Hauptſache half er ſich jedoch auch da ſelbſt, ſchlug
ſich ſeine Ziegel allein, gewann das erforderliche Bauholz, indemer einige alte Bäume auf ſeinem Grundſtück fällte uſw. uſw.
Jetzt iſt das Haus fertig geworden. Es hat, wie geſagt, nicht weni-
ger als ſieben Zimmer, ift innen und außen ſehr zweckmäßig und
die Familie Eldred fühlt ſich, wie man gerne glaubt, vudelwohl
und glücklich darin. Wer geht hin und macht das Kunſtſtück nach?
De Mark ſind doch wirklich kein Geld für ein großes ſchönes
aus
Ein wertvoller Meteorſtein. Wie bereits gemeldet befindet ſich

zurzeit ein rieſiger Meteorſtein von Godhavn auf Grönland nach
Dänemark unterwegs. Der Stein gehört offenbar zu der Gruppe,die der Rordpolforſcher Peary ſeinerzeit aufgefunden hat. Peary
ſelbſt fand allerdings nur, und zwar auf der grön ländiſchen Jnſel
Savigsſuit, zwei 15 Tonnen ſchwere Meteorſteine, die er in ein
amerikaniſches Muſeum brachte. Es gab indeſſen in der betreffen
den Gegend noch einen dritten Stein, den ſpäter ein Eskimo ent
deckte, und Rasmuſſen beeilte ſich, ihr in Beſchla g b.Der Stein lag auf einem ſteilen Berg mehr als 3 eter hoch.
Der däniſche Staat bewilligte ſchon damals 30 000 Kronen für
den Transport, aber erſt jetzt gelang es, den viele Tonnen ſchweren

en.
d Meteorſtein herabzutſchaff an ſchätzt ſeinen Wert auf mehrere

Millionen Kronen.

bei den Kuren nach feinen Vorſchriften. Aber das ſeltenſte iſt J

Der grüne Dämon.
Abſinth, der „grüne Dämon“, iſt von allen alkoholiſchen Ge

tränken dasjenige, das am gefährlichſten iſt und am meiſten
Schaden anrichtet. Seine Geburtsſtätte iſt das ſchöne Travers
tal in der h Es war ein franzö Wcwer Jrüichtligg, der hieum 1790 herum als erſter Abſinth zu We begann. Vor der Re

volution war er ein berühmter Pariſer Arzt. Er hieß Ordinaire,
Da er ſich politiſch verdächtig gemacht hatte, mußte er fliehen.
In Convent im Traverstal ließ er ſich nieder und ſetzte ſeine ärzt-
liche Tätigkeit fort. Bald war er in der gangen Gegend als Arzt
und Apotheker bekannt. Vornan auf der Liſte ſeiner Arzneien ſtand
eine, die ſpäter den Namen „MottenkrautExtrakt“ erhielt. Sie
wurde eine ſehr beliebte Medigzin, und Ordingaire mußte bald ſeinen
Betrieb beträchtlich erweitern. Aengſtlich hielt er das Rezept ge
heim, und erſt kurz vor ſeinem Tode übergab er es ſeiner alten
Wirtſchafterin namens Grandpierre. Dieſe verkaufte es an die
Töchter des reichen Leutnants Henriod, und ſo kam es weiter. Die
Fabrikation wurde bald zu einer Großinduſtrie ausgebaut, und
das Gift, das urſprünglich ein Heilmittel ſein ſollte, wurde ein
beliebtes Alkoholgetränk zum Verderben für Tauſende un-
glücklicher Menſchen. Es kam ſchließlich unter der Bezeichnung
Abſinth auf den Weltmarkt und eroberte ihn in wenigen Jahren.
Der gefährliche grüne Trank wird aus einem Wermutkraut, Arte-
miſiag abſinthium, hergeſtellt, das in Südeuropa wild wächſt und J
weiter nördlich häufig in Gärten angebaut wird. Es iſt ſchwer-
verſtändlich, wie dieſes Getränk ſo populär werden konnte. Es hat
nämlich einen keineswegs angenehmen Geſchmack und verurſacht
ſchwere Störungen im Nervenſyſtem und vor allem im Gehirn,

Jnfekten mit origineller Schutzſtellung.
Einen ſehr eigenartigen Fall von „ſchützender Aehnlichkeit“ hat

Seitz auf ſeinen Reiſen durch Südamerika, Jndien und Afrika anSchmetter ingen beobachtet, die wegen ihrer büſchelähnlichen An
hänge am Hinterleib den Namen „Fackelſchwänze“ führen. Nach
dem Bericht des Forſchers in „Natur und Muſeum“ zeigen dieſe
Talter ganz ſeltſame Ruheſtellungen. Wenn ſie ſich an einer
Stelle niederlaſſen, um zu ruhen, ſo legen ſie nämlich die Flügel
in der Weiſe zuſammen, daß der Körper die Geſtalt einer Null an
nimmt, an der das Vorder und Hinterteil völlig gleich ausſehen.
Bei näherer Betrachtung zeigt ſich dann etwas wie ein pelziger
kleiner Kopf, und die Falter ſitzen denn auch immer ſo, daß dieſerKopf nach oben geri z iſt. Jn Wirklichkeit ſitzt aber der
Schmetterling verkehrt da, und zwar mit ſeinem richtigen Kopf
nach unten gerichtet, und das oben re pelzartige Köpfcheni e ihee anderes als der büſchelförmige Anhang des Hinterleibes.

ie Täuſchung iſt aber vorzüglich, und unwillkürlich hält man den
vorgetäuſchten für den wirklichen Kopf. Hackt nun z. B. ein Vogel

dem nach oben gerichteten Kopf, ſo hat er alsbald nur ein
Büſchel Haare im Schnabel, während der Falter, deſſen richtiger
rer durch die Täuſchung natürlich unverſehrt blieb, ſchnell davon-

iegt.
Einen ähnlichen Fall beſchreibt auch der engliſche Forſcher Long

ſtoff von dem amerikaniſ en Schmetterling Thecla linus, der,
wenn er ſich niederläßt, ganz einem kriechenden Jnſekt, etwa einem
S gleicht. Auch hier wird der Kopf durch zwei Schwanz-
äppchen vorgetäuſcht, ſelbſt zwei Fühlhörner befinden ſich an
dieſem falſchen Kopf, nämlich zwei fadenförmige Anhänge, die in
deſſen bei der ſchwächſten Berührung ſofort abbrechen. Der An
greifer, der nach dem vermeintlichen Kopf hackt, wird nun ebenſo
e uſch wie beim oben erwähnten Fackelſchwanz, denn ebenſo wie
ei dieſem bleiben ihm nur die dem Falter durchaus entbehrlichen

Körperanhänge im Schnabel. Der Falter ſelbſt fliegt bei der ge
ringſten Berührung natürlich davon.

Eine vorgeſchichtliche in Oſtpreußen. Bei Ausſchach
tungen für den Bau einer Eiſenbahnrampe im Kreiſe Goldap wur
den Reſte von vorgeſchichtlichen Gefäßen gefunden. Die weiteren
e ließen Reſte von Wohnanlagen erkennen, die von
einem
re en. Dieſe Entdeckunu e auf die Bau unde 2Maſnergß zu.

läßt für den Forſcher inter
ohnweiſe der älteſten Bewoh

Dorfe aus etwa dem vierten oder fünften Jahrhundert her

z

v

un
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